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No. 46. Freitag den 22. Februar 1833. 


d ie m 


Warſchau, vom 15. Februar. — Der Generals 


Direktor, der Regierungs⸗Commiſſion der Finanzen, 


Staatsrath Fuhrmann, iſt vorgeſtern von hier nach St. 


W 


Petersburg abgereiſt; er wird nach Verlauf eines Mo: 


nats wieder hier zurückerwartet. Einſtweilen vertritt 
der Praͤſident der General⸗Direktion des landſchaftlichen 


Kredit⸗Vereins, Staatsrath Morawski, feine Stelle.“ 


Die Wojewodſchafts-Kommiſſton von Maſovien bringt 


zur Öffentlichen Kenntniß, daß auf Allerhoͤchſten Befehl 


die herabgeſetzten Zölle auf Hornvieh und Pferde, die 
aus dem Auslande nach dem Königreich Polen einge⸗ 


» führe werden, noch bis Ende des Jahres 1833 beſtehen 


bleiben ſollen. 


Deut ſ ch a n d. 
Frankenhauſen (im Schwarzburg⸗Rudolſtädtiſchen), 


7 


vom 16ten Februar. — Schon ſeit mehreren Tagen 


wuͤthete hier ein fo heftiger Sturm, daß man nur mit 


gegen ſehen konnte. 


Schrecken den nothwendigen Verheerungen defielben ent: 
Nur zu bald erkannte man dieſe 


an den abgeriſſenen Dächern und Schornſteinen, umaes 


worfenen Spalieren und entwurzelten Baͤumen. So 


kam der geſtrige Abend heran, und mit ihm das Schreck⸗ 


lichſte, was einem Orte unter ſolchen Umſtaͤnden begeg⸗ 
nen kann. Es hatte eben acht Uhr geſchlagen, als ein 
Feuerruf zu den erſchrockenen Ohren drang. Am äußer⸗ 
ſten weſtlichen Ende der Stadt ſchlug aus einer Scheune 
eine Flamme empor, welche ſich mit der reißendſten 


Schnelligkeit den umliegenden Gebaͤuden mittheilte. Der 


Wind kam aus Weſten und jagte ſo das Feuer in die 
ungläckliche Stadt hinein. An Rettung war vorläufig 
nicht zu denken. Ehe nur die geringſte Huͤlfe herbei⸗ 
kommen konnte, ſtanden bereits zwei Straßen in vollen 
Flammen, die ſich von hier aus links und rechts ver / 


breiteten, uͤber einige Straßen hinwegſprangen und in 
anderen Theilen der Stadt zuͤndeten. Menſchliche Kraft 


vermochte nichts gegen die Wuth des Elements, und ſo 


kam es denn, daß ſich in weniger als vier Stunden das 
Feuer durch die ganze Länge der Stadt unaufhaltſam 
verbreitet, und weit uͤber die Haͤlfte derſelben in Aſche 
gelegt hatte. — Wie groß der durch dieſes ungluͤckliche 
Ereigniß verurſachte Schaden iſt, laͤßt ſich jetzt noch 
nicht genau beſtimmen, doch muß er ungeheuer geweſen 
ſeyn, indem nicht nur ſaͤmmtliche hieſige Kaufleute ihre 
Magazine und Waaren-Niederlagen verloren haben, fon 
dern auch die meiſten der übrigen, von dem Unglück bes 


troffenen Einwohner, bei der Schnelligkeit, womit das 


Feuer allenthalben um ſich griff, wenig oder nichts von 
ihrer Habe zu retten vermochten. Der größte Theil 
der Stadt bietet ein trauriges Bild der Verwuͤſtung 
dar; das Rathhaus mit ſeinem Thurme, das Praͤſidenten⸗ 
haus, alle die fchönen Gebäude und Magazine der Kauf⸗ 
leute, ſind jetzt rauchende Schurthaufen, und eines lan⸗ 
gen Zeitraumes wird es beduͤrfen, ehe die Stadt den 
Grad der Wohlhabenheit wieder erlangt, deſſen ſie ſich 
bis jetzt erfreute. } 


Frankreich. 

Paris, vom 11. Februar. — Man ſagt, die Koͤni⸗ 
gin der Belgier werde zum Carneval nach Paris kom⸗ 
men. — Auch unterhält man ſich von der Vermaͤhlung 
eines unſerer Miniſter, welcher dadurch 100,000 Fr. 
Rente gewaͤnne. 5 

Die Quotidienne behauptet, am verwichenen Sonn⸗ 
abende habe die Regierung Depeſchen vom Fuͤrſten Tal⸗ 
leyrand erhalten, welche einige Ueberraſchung veranlaßt 
und die ſofortige Abreiſe des Grafen v. Flahault und 
eines anderen Vertrauten des Koͤni d, nach London zur 


Folge gehabt hätten. | = 


Das ſchon ſeit 14 Tagen von der Deputirtenkammer 
angenommene Departementalgeſetz wird wahrſcheinlich 
erſt ſehr ſpaͤt der Pairskammer mitgetheilt werden, das 
mit fie nicht Zeit habe, ſich mit demſelben zu beſchaͤfti⸗ 
gen. 
angenommene Entaͤußerungs⸗Geſetz früher in die Pairs⸗ 
kammer gelangen, weil die Regierung deſſen Beftätis 
gung mit Ungeduld erwartet, um ſogleich zu großen 
offentlichen Arbeiten zu ſchreiten. Der König ſoll unter 
Anderm den Anfang der Arbeiten fuͤr die neue Straße 
Louis-Philipp ſehr herbeiwuͤnſchen und die Abſicht ha 
ben, ſich dabei perſoͤnlich Für mehrere Millionen zu 
intereſſiren; auch will man in der Altſtadt große Veraͤn⸗ 
derungen vornehmen, und außer der Kirche Notre-Dame 
und dem Juſtizpalaſt die meiſten alten Gebaͤude nießer⸗ 
reißen, (11) 3 
Man verſichert, es ſey geſtern ein Courier aus Ma⸗ 
drid an das Miniſterium des Auswärtigen. mit Depe⸗ 
ſchen von Heirn v. Rayneval angekommen, in welchen 
angezeigt wird, daß ſich die Spaniſche Regierung! geneigt 
zeige, mit Frankreich und England gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, um den Kampf zwiſchen Dom Pedro 
und Dom Miguel zu beendigen. Auch ſagt man, Spa⸗ 
nien habe die Unabhängigkeit der Amerikaniſchen Kolo⸗ 
nien anerkannt, indem dieſe ſich verpflicht haͤtten, ihm 
während einer Reihe von Jahren 20 Mill. Fe. zu zah⸗ 
len; außerdem ſoll Spanien mit den Kolonien nur der 
Hälfte der Abgaben unterworfen ſeyn, welche andere 
Nationen zahlen. S 
Berichte aus Spanien vom Afien d. M. melden, daß 
bie Geſundheit des. Königs ſich augenſcheinlich beſſert, 
Am Abend des genannten Tages ſollte abermals ein 
Maskenball ſtatt finden, dem die Koͤnigl. Familie bei⸗ 
wohnen wollte. Das Miniſterium ſchritt kraͤftig in feis 
nem Reformſyſteme vor; von der Koͤnigl. Garde zu 
Fuß und zu Pferde hatte man über 120 verdächtige 
Chefs entfernt und durch Anhänger der Königin erſetzt; 
daſſelbe hatte in den Feld⸗Regimentern ſtatt gefunden. 
Die Königl. Freiwilligen wollte man ellmälig vermin⸗ 
dern. Dann hatte man eine neue Organiſation der 
Gemeinden verordnet; auch wird naͤchſtens die Einbe— 
eufung der Cortes erwartet. Im Ganzen wird die 
Thaͤtigkeit der Regierung gelobt, indem ſie die Freunde 
der Ordnung immer mehr beruhige und das Öffentliche 
Zutrauen hervorrufe. Wegen Portugal erwartete man 
einen baldigen, mit den Anſichten der Verbuͤndeten über 
einſtimmenden Beſchluß. 2 Kr 45 
In dem Juſtiz⸗Palaſte verbreitete ſich heute das Ger 
ruͤcht, daß ſich aus der neuen Unterſuchung, welche we⸗ 


gen des Attentats auf dem Pont, Ropal eingelettet wor, 


den, gegen einen der beiden Angeklagten ganz neue Der 
dachtsgründe ergeben hatten. Die auf der Brücke ger 
fundenen Piſtolen ſollen naͤmlich von dem Eigenthümer 
eines Schießſtandes, bei welchem ſich einer der Anger 
klagten 14 Tage lay:z vor dem Attentate vom 19. No⸗ 
vember täglich einige Stunden uͤbte, auf das Veſtimm— 
teſte erkannt worden ſeyn. 5 


Dagegen wird das gleichfalls von den. Deputirten 
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Die letzte Nacht ſtreiften zahlreiche Patrouillen außer: 
halb der Mauern von Paris. Man glaubt, daß eine 


Menge Schlachtvieh mit Gewalt eingefuͤhrt werden 


ſollte, doch iſt dies nicht geſchehen. 

Der Erzbiſchof von Beſangon, Kardinal Rohan, Aft 
am Sten d. M. in dem Alter von 45 Jahren an einem 
hitzigen Nervenfieber, welches er ſich durch Halten einer 


Predigt im Freien zugezogen, mit Tode abgegangen. 


Auch meldet man den in Florenz erfo 

Fuͤrſtin von Ligne. 5 „ 
Herr Horace Vernet, der "beauftragt iſt, die Ein⸗ 
nahme der Citadelle von Antwerpen auf einem großen 
Gemälde darzuſtellen, wohnte vorgeſtern in Vincennes 


einem Artillerie Manöver bei, das der Kriegsminister 


eigends angeordnet hatte, um dem Kuͤnſtler eine Bor 
ſtelung von den Bewegungen und Wirkungen des Ge 
ſchuͤtes zu geben. Herr Gavard, der Erfinder des ſoge⸗ 
nannten Diagraphen, eines Instruments zum Zeichnen, 
begleitete Herrn Vernet und nahm in ſeiner Gegenwart 
die Anſichten der Batterie in ihren verſchiedenen Stellun⸗ 
gen mit großer Schnelligkeit auf. Herr Vernet wird 
eines dieſer Inſtrumente nach Rom fur die dortige Frans 
zoͤiſche Maler Akademie mitnehmen. 5 

In Toulon war als Erſatz des nach Algier geſendeten 
Bataillons Truppen, ein Bataillon des 59ſten Linien 
Regiments aus dem Departement der Ober-Alpen ange⸗ 
kommen. Die beſchloſſene Aushebung von Seeleuten 
wird von Seiten des Miniſtertzms ſehr betrieben, ohne 
daß man jedoch beſondern Eifer bemerkt, außer daß man 
Menſchen genug vorraͤthig halt, um, nach erhaltenem 
Befehl, in 8 Tagen die noͤthigen Schiffe abfertigen zu 
koͤnnen. Die Gabarre Lamproie hat Befehl ſich fertig 
zu halten, um täglich erwartete Depeſchen, ſowohl für 
den Geſandten, als fuͤr die Truppen in Morea, ſogleich 
nach Konſtantinopel zu uͤberbringen. Die Brigg Huſſard 
fol in einigen. Tagen mit 100 Afrikgniſchen Jaͤgern 
nach Bona abſegeln. Das Linienſchiff Superbe wartet 


anf die in der Ausruͤſtung begriffenen Fregatten Her 


mione und Victoire, um mit ihnen vereint Truppen 
nach Afrika hinaber zu bringen. Andererſeits heißt es, 
das genannte Linienſchiff ſey nicht mehr im Stande 
See zu halten; eine Kommiſſion ſoll darüber entſchei“ 
den, und wenn es ſich betätigt, ein anderes Linienſchiff, 
die Statt Marſcille, feine Stelle einnehmen. Die 
Brigg Cygne hatte Befehl, erhalten, mit ſehr wichtigen 
RegierungsDepeſchen an den Franzoͤſiſchen. Generals 
Konſul Herrn Mimaut nach Alexandria abzuſegeln. 


In dieſen Tagen ward das reiche Mobiliar des Ho“ 


tels in der Straße Monſigny, in welchem ſich früher 
das Bureau des Globe befand und zuletzt die St. 
Simoniſten ihre Hauptverſammlungen hielten, oͤffentlich 
verſteigert. ö 


eleganter Form, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Auch bemerkte man, daß Spiegel, Conſolen, Kamine, 
Candelaber und andere Mssbeln ganz dem Begriffe von 


der Seite entſprachen, deren Zweck es geweſen war, die 


P 


h Ganz beſonders zogen einige 40 fogenannte 
Couchetten zum Schlafen, alle von gleichmaͤßiger, ſehr 


finnfihen Genuͤſſe gewiſſermaßen zu heiligen. Die 
Gazette de France bedauert bei dieſer Gelegenheit 
Diejenigen, welche ihr Geid fuͤr einen ſo erhabenen 
Zweck hergaben, daß der obenerwaͤhnte Verkauf ſo ſchlecht 
ausfiel, als es in der That der Fall war. Diejenigen, ſagt 
fie, welche bis 200,000 Fr. hergaben, um ihre Fähigkeit 


kennen zu lernen, Stiefeln zu putzen, und die ſich jetzt 


genoͤthigt ſehen wieder zur Welt zurückzukehren und ſich 
zu weniger ehrenvollen Beſchaͤftigungen zu bequemen, 
weil ſie nicht mehr St. Simoniſten ſind, haben das 
Ergebniß des Verkaufes der Moͤbeln ihrer Mitbruͤder 
mit truͤben Blicken angeſehen, indem nicht einmal ſo 


viel herauskam, um die ſchuldige Miethe, angeblich 


30,000 Fr., zu bezahlen. 


In Bordegux hat ein dortiger Einwohner in einem 


Teſtament den Stadtarmen vier Häufer vermacht, die 


man auf 96,000 Fr. ſchaͤtzt. Dergleichen Vermaͤchtniſſe 
fanden in der letzten Zeit in mehreren "Städten ſtatt. 
Das Verlangen von Auslaͤndern, ſich in Frankreich na⸗ 
turallſirt zu ſehen, hat ſeit der Revolution auffallend 
zugenommen; das letzte Geſetz-Buͤlletin vom 7ten d. 
enthält die Namen von mehr als 40 Perſonen, denen 
die Naturaliſation bewilligt worden war. N 
Der Suͤden Frankreichs wird gegenwaͤrtig von be, 
deutenden, durch die letzten Stürme verurſachten, Webers 
ſchwemmungen heimgeſucht; die Straße von Toulouſe 
hierher iſt durch das Uebertreten des Aveyron auf einer 
langen Strecke unterbrochen, und die Garonne hat ober 
halb Bordeaux die niedrig liegenden Gegenden auf bei— 
den Ufern uberſchwemmt, ſo daß mehrere Poſten nicht 
nach Vordeaux haben gelangen koͤnnen. 2 
In Figege ſchwoll in Folge eines Wolkenbruchs der 


dort vorbeifließende Strom dergeſtalt an, daß er aus 


feinen Ufern trat und drei Häufer nebſt den acht Pers 
ſonen die ſich in denſelben befanden,, mit ſich fortriß; 
ganz beſonders bedauert man den Tod eines ſehr belieb⸗ 
ten Komponiſten Namens Saleſſes. 

Der fette Ochs, welcher in dieſem Jahre den Carne⸗ 
valsumzug machen wird, iſt abermals aus der Maſtung 
des Herrn Cornet hervorgegangen, der ſeit 10 Jahren 
immer in dieſer Beziehung den Preis davon getragen 
hat. Das Thier wiegt uͤber 3000 Pfund. 

Aus Bellinzona vom 29. Januar meldet man Fol⸗ 
gendes: „Vorgeſtern ſahen wir ganz unerwartet in ums 
ſeren Mauern den Eigenthuͤmer des Hotels zum golde⸗ 
nen Loͤwen in Luzern, in Begleitung eines Brigadiers 
der Luzerner Gendarmerie, mit einem Befehl der Ober; 
Polizei von Luzern und Baſel ankommen, um die Herren 
Adolph und Prosper Priou, ſo wie eine ihrer Schweſtern 
zu verhaften, welche ſich alle drei verdaͤchtig gemacht ha⸗ 
ben, aus Paris mit beträchtlichen, einem Handlungshauſe 
daſelbſt entwandten Summen entflohen zu ſeyn. Nach⸗ 
dem Herr Molo, der hier anweſende Kommiſſair der 
Turiner Regierung, erfahren hatte, daß die bezeichneten 
Individuen fo eben in ihrem mit vier Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen nach Lugano abgereiſt waren, fertigte er für 


An 


gleich mit Pofipferden Soldaten ab, welche die Fluͤchti⸗ 
gen auf dem Berge Cineri, in der Nähe von Binoncio, 
erreichten, und fie nach Bellinzona zurüͤckfuͤhrten. Nach 
Unterſuchung ihres Gepaͤcks fand man acht Paͤckchen 
mit Goleſtuͤcken und eine mit Banknoten und verſchie⸗ 
denen Papieren angefüllte Chatoulle. Geld und Geb 
deswerth ward in Beſchlag genommen, und die Papiere 
ſandte man ſogleich dem Staatsrath des Kantons, der 
den Befehl gab, die Angehaltenen in Bellizona ſtrenge 
zu bewachen, bis zum Eingange neuer Verhaltungsregeln 
der Polizeibehoͤrden des Kantons, welche die Verhaftung 
veranlaßten. Die den Bruͤdern Priou abgenommenen 
Summen ſchaͤtzt man auf wenigſtens 600,000 Fr. Allge⸗ 
mein ſagte man, daß letztere dem Hauſe Laffitte ange⸗ 
hoͤrten, und erſt ſpaͤter kam man mit Recht auf die 
Vermuthung, daß die Urheber dieſes Diebſtahls die 
nämlichen wären, von welchen die Parifer Blätter ge⸗ 
ſagt hatten, daß ſie, nachdem ſie ihrem Herrn, dem 
Spaniſchen Banquier Alcober eine gleiche Summe, wie 
man bei den Brüdern Priou entwendet, ihren Weg 
nach der Schweiz genommen haͤtten.“ i 


S p a n 


Madrid, vom 2. Februar. — Die Intriguen der 
Hofleute, ſich gegenſeitig zu ſtuͤrzen, gehen ihren gewohn⸗ 
ten Gang. So wie das Kabinet gegenwärtig: iſt, kann 
es unmöglich lange beſtehen, denn die Feindſchaft unter 
mehreren Mitgliedern deſſelben iſt und bleibt unverſoͤhn⸗ 
lich. Dabei ſind aber einige Dinge vorhanden, uͤber die 
man nothwendig einen Entſchluß faſſen muß, z. B. darüber, 
ob die Cortes zuſammenberufen werden ſollen, oder micht. 
Vier Miniſter ſollen dagegen und nur zwei dafur ſeyn. 

Man ſagt, daß der Graf Ofalia ſehr eifrig mit dem 
Entwurfe eines Planes zur Aufhebung der Majorate 
beſchaͤftigt ſey. Dies iſt eine Arbeit, welche feinem: 
Talent und feinen Fähigkeiten würdig. iſt. Kommt der 
Plan zu Stande, ſo wird das bisher unbewegliche 
Eigenthum Leben erhalten und der Adel deswegen nicht 
verlieren, denn man wird nicht eher niederreißen, als 
bis man ſicher iſt, wieder aufbauen zu koͤnnen, und 
zwar auf Grundlagen, welche mit den Beduͤrfniſſen der 
Zeit mehr im Einklange ſtehen. Uebrigens wird es 
immer noch erlaubt bleiben, Majorate auf Staats: Ren’ 
ten zu creiren. 8 RR 

Der Juſtizminiſter Fernandez del Pino erwirbt ſich 
durch die trefflichen Wahlen, die er, namentlich in ei 
nem Departement trifft, allgemeine Achtung. Er kehrt 
ſich durchaus nicht an Vorurtheile, ſondern waͤhlt, wo 
Rechtlichkeit und Verdienſt die Wahl gebieten. — Es 
ſcheint, als ob der Graf Ofalia, un daß großfinnige 
Beiſpiel des Grafen Alcudia nicht ohne Folgen zu laf⸗ 
fen, ebenfalls erklaͤrt habe, daß er ſeinen Miniſtergehalt 
nicht annehmen, ſondern ihn dem Schatze uͤberlaſſen wolle. 

Am vergangenen Sonnabend (26. Januar) ſtiegen 
unſere Fonds bedeutend. Man ſchreibt dieſes Steigen 
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wichtigen polteifttem Exeigniſſen zu, von denen man an 
der Boͤrſe Keutniß erhanen hatte, wenn gleich man 
noch nicht Weſtimmtes darüber wußc. Die Partei der 
Cristinge (Anhaenger der Königin) wachſt mit jedem 
Tage. In Madrid ſelbſt giebt es vielleicht mehr als 
10,000 Menſchen, fuͤr die es nur eines Winkes bedarf, 

um zu OGunſten der Königin aufzutreten; nur iſt der 
Umſtand nicht zu uͤberſehen, daß dieſe Leute keine Waf⸗ 
fen haben, und daß dieſe ſich in den Haͤnden ihrer ent⸗ 
ſchiedenſten Gegner, der K. Freiwilligen, befinden, welche 
die Regierung entweder noch nicht aufloͤſen, oder reor 
ganiſiren will, oder kann. 


Bei der Wichtigkeit, welche die Verhandlungen der 
Cortes von 1789 über die Thronfolge in Spanien in 
Bezug auf die neueſten dortigen Ereigniſſe haben, 
duͤrfte ein das Weſentliche enthaltender Auszug aus 
dem Supplement der Madrider Hof: Zeitung vom 
22. Januar, in welchem dieſelben vor kurzem zum 
erſtenmale bekannt gemacht worden find, nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn. Das Ganze iſt in Form eines Zeug⸗ 
niſſes abgefaßt, welches der jetzige Juſtiz-Miniſter del 
Pino uͤber die im Archiv ſeines Miniſteriums vorge⸗ 
fundenen Akten jener Cortes- Verhandlungen ablegt. 
Der Miniſter beſcheinigt zunächft, daß das in feinem 
Archiv befindliche Akten-Konvolut uͤber die Cortes-Ver⸗ 
handlungen von 1789, in Halbfranz gebunden, mit 
Ausſchluß des Titelbkattes 462 Folioblätter enthalte, 
und theilt nun nach der Reihefolge der Seiten die auf 


die Thronfolge bezuͤglichen Verhandlungen daraus mit. 


Das erſte Aktenſtuͤck iſt das aus Aranjuez vom 31. Mai 
1789 datirte Koͤnigliche Ausſchreiben, wodurch die De⸗ 
putirten der Provinzen auf den 23. September deſſel⸗ 
ben Jahres nach Madrid einberufen werden, um dem 
Sohne Karls IV., Infanten Don Fernando, Prinzen 
von Aſturien, (dem jetzigen Koͤnige) den Huldigungs⸗ 
Eid zu leiſten, und ſich dann als Cortes-Verſammlung 
mit den uͤbrigen vom Koͤnige vorzuſchlagenden Gegen— 
ſtaͤnden zu beſchaͤftigen. In der erſten vorbereitenden 
Sitzung, welche ſchon am 14. September ſtattfand, wur⸗ 
den die Vollmachten der Abgeordneten der 37 Staͤdte 
geprüft, welche das Stimmrecht bei den Cortes beſitzen. 
Dieſe Staͤdte find folgende: Burgos, Leon, Saragoſſa, 
Granada, Valencia, Palma (auf Mallorca), Sevilla, 


Cordoba, Murcia, Jaen, Barcelona, Avila, Zamora, 


Toro, Guadalajara, Fraga, Calatayud, Cervera, Madrid, 
Extremadura (repraͤſentirt durch Alcantara und Plaſen⸗ 
cia), Soria, Tortoſa, Peniscola, Paleneig, Salamanca, 
Lerida, Segovia, Galicia, Valladolid, Gerona, Jaca, 
Teruel, Tarragona, Borja, Cuenca und Toledo; jede 
dieſer Städte hatte zwei Deputirte genannt; den Vorſitz 
führte der Praͤſident des Conſeils, Graf von Campoina⸗ 
nes. Nachdem die Vollmachten ſaͤmmtlicher Abgeordne: 
ten für richtig und vollſtaͤndig befunden worden, bega⸗ 
ben ſich die Deputirten am 19. September in Kutſchen 


nach dem Koͤnigl. Palaſte, wo der König in einer Anz 
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rede an die Verſammlung die Seſſion in eigener Per⸗ 
fon eroͤffnete, und anzeigte, daß er die Gegenftände der 
Berathüng durch den Praͤſidenten vorlegen laſſen werde, 
Demnaͤchſt fand am 23. September in der Kirche des 
heiligen Hieronymus zu Madrid, in Gegenwart des 
ganzen Hofes die feierliche Leiſtung des Huldigungss 
Eides gegen den Thronfolger, Prinzen von Aſturien, 
ſtatt. Nachdem in der nächſten Sitzung ſämmtlichen 
Deputirten der Eid abgenommen worden, Alles in 
gegenwaͤrtiger Seſſion zu Verhandelude geheim zu hal⸗ 
ten, machte der Praͤſident folgenden Antrag: „So oft 
Verſuche gemacht worden ſind, die durch unſere Geſetze 
und durch uralte Sitte beſtehende Thronfolge -Ordnung 
zu verändern, waren blutige Kriege und Unruhen die 
Folge davon, welche dieſe Monarchie heimſuchten, und 
in denen Gott der regelmaͤßigen Thronfolge Ordnung, 
trotz der ihr feindlichen Plaͤne den Sieg verlieh. Um 
von dem juͤngſten uns vorliegenden Falle dieſer Art zu 
beginnen, fo wiſſen Alle, daß, da die Thronfolge in die- 
ſen Koͤnigreichen nach dem Tode Karls II. den Soͤhnen 
und Enkeln der Prinzeſſin Maria Thereſa von Oeſter⸗ 
reich, ſeiner Schweſter und Gemahlin des großen Lud⸗ 
wigs XIV. von Frankreich und alſo ihrem Enkel Phi⸗ 
lipp V. zuſiel (und zwar wegen der Unvereinbarkeit des 
Reiches mit der Franzoͤſiſchen Krone, welche feinem Va⸗ 
ter, dem Dauphin und ſeinem erſtgebornen Bruder, dem 
Herzoge v. Bourgogne, bleiben muͤßte) — ſo wiſſen Alle, 
ſage ich, daß dieſes offenbare Recht unter dem Vorwande dern 
Entſagusg beſtritten wurde, welche von Seiten der in Frank⸗ 
reich lebenden Infantinnen erfolgt war, woraus im Anfange 
dieſes Jahrhunderts der Erbfolge-Krieg entſtand, in wel⸗ 
chem unſer Koͤnigreich ſo viel zu leiden hatte. Dennoch 
ward nach vieljährigen Kriegen das Recht der älteren 
weiblichen Linie anerkannt und Philipp V., der von 
ihr abſtammte, auf dem Spaniſchen Throne befeſtigt. 
Unter der Regierung der Königin Donna Iſabella der 
Katholiſchen gelang es, trotz der Kriege und Unruhen, 
welche die Unzufriedenen erregten, dieſe große Monarchie 
zu gruͤnden, indem durch die Verbindung mit dem Könige 
Ferdinand dem Katholischen die Königzeiche - Kaftilien 
und Aragon vereinigt wurden. Daſſelbe geſchah unter 
der Regierung der Koͤnigin Donna Berenguela, Mutter 
des heiligen Ferdinand, die durch ihre Vermaͤhlung mit 
dem Koͤnige Don Alonſo von Leon, Kaſtilien und Leon 
fuͤr immer mit einander vereinigte. Kurz die Erfahrung 
ſo vieler Jahrhunderte hat gezeigt, daß unſerem Lande 
die Beobachtung ſeiner alten Geſetze und der uralten 
Sitte, von welcher das Geſetz II., Titel 15, Theil 2, 
Zeugniß giebt, am angemeſſenſten iſt, indem nach der 
Vorſchrift dieſes Geſetzes die Frauen der alteren Linie 
zur Thronfolge fähig find, ohne den märnlichen Nach⸗ 
kommen aus der entfernteren Linie nachgeſetzt zu werden. 
Wenn im Jahre 1712 aus einigen von den damaligen 
Umſtaͤnden abgeleiteten Grunden, welche jetzt nicht mehr 
vorhanden find, damit umgegangen wurde, jene regel 


maͤßige Thronfolge Ordnung zu verändern, fo läßt ſich 


= 
Das daraus gefolgerte Reſultat nicht als Grundgeſetz bes 
drachten, da es den beſchwornen Geſetzen zuwider laufen 
würde; denn eine fo wichtige Veränderung in der Ihrem 
folge, durch welche die naͤchſte, ſowohl männliche als 
weibliche Linie ausgeſchloſſen worden waͤre, war von 
dem Koͤnigreiche weder beantragt, noch war von dieſem 
darüber verhandelt worden. Wenn nun nicht jetzt, in 
Zeiten der Ruhe, gegen eine ſolche Veranderung ein 
Radikal⸗Mittel gefunden würde, fo wären große Kriege 
und Unruhen, wie die zu Zeiten Philipps V., fuͤr die 
Zukunft zu beſorgen. Allem dieſen kann aber vorge⸗ 
beugt werden, wenn die Aufrechthaltung unſerer alten 
Geſetze und Sitten die mehr denn ſieben Jahrhaaderte 
hindurch in der Thronfolge beobachtet worden, aufs Neue 
dekretirt wird. Der Wunſch nach einem ungeſtoͤrten 
und dauernden Frieden feiner geliebten Unterthanen bes 
wegt das vaͤterliche Herz des Königs zu dem Vorſchlage 
daß unter dem unverbruͤchlichſten Geheimniß und ſonder 
Aufſchub dieſer Gegenſtand verhandelt zwerde, zu welchem 


Behufe es mir als angemeſſen erſchienen iſt, dem Koͤnig⸗ 


reiche folgende Bittſchrift vorzulegen, welche in dieſer 
Beziehung bei Sr. Maj. einzureichen wäre und die in Allem 
den K. Abſichten gemäß iſt. — Senor! In dem Ger 
ſetze II., Titel 15, Theil 2 ſteht die feit undenklichen Zei⸗ 
ten in dieſen Koͤnigreichen beobachtete Thronfolge Ordnung 
in „deren großen Nutzen die Erfahrung gezeigt 
hat. Denn die Koͤnigreiche Kaſtilien, Leon und Aragon wur 
den nach der, in jenem Geſetze angegebene Thronfolge— 
Ordnung vereinigt und aus der Veränderung jener Ord— 
nung ſind Kriege und Unruhen entſtanden. Aus dieſen 


Gruͤnden betten die Cortes Eure Majeſtaͤt, daß Hoͤchſt⸗ 


dieſelben, ungeachtet der durch das Dekret V., Titel 7, 
Buch 5. geſchehene Neuerung, zu befehlen geruhen, 
daß in der Thronfolge der Monarchie jene uralte, in 
dem angegebenen Geſetze enthaltene Sitte, wie dieſelbe 
immer befolgt wurde und wie ſie von den Koͤniglichen 
Vorfohren Ewr. Maj. beſchworen worden, auf ewige 
Zeiten befolgt und daß eine pragmatiſche Sanction ers 
laſſen werde, aus welcher dieſer Beſchluß der Cortes 
und die Aufhebung des genannten Dekrets erhelle.“ — 
Dieſe Bittſchrift ward von ſaͤmmtlichen Cortes⸗Mitglie⸗ 
dern bei der daruͤber gehaltenen Abſtümmung angenom⸗ 
men und unterzeichnet. Am 31ſten October erfolgte 
bieranf die Königl. Reſolution, weiche dahin lautete, 

daß Se. Majeftät Ihrem Conſeil befehlen würden, die 
in ſolchen Faͤllen übliche pragmatiſche Sanction auszu⸗ 
fertigen. Nachdem die Verſammlung ſich ſowohl in der 
Zeit zwiſchen der Einreichung der Bittſchrift und der 
auf dieſelbe erfolgten Koͤnigl. Reſolution als nach der⸗ 
ſelben noch mit verſchiedenen andern minder wichtigen 
Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt hatte, wurden die Cortes ain 


öten November 1789 von dem Könige in Perſon ge⸗ 


ſchloſſen. 

Ein anderes wichtiges Dokument, welches ſich in dem 
Archive des Miniſteriums der Juſtiz und der Gnaden 
vorgefunden hat, und ebenfalls in dem oben bezeichneten 
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Supplemente der Madrider Hof-Zeitung bekannt 


gemacht wird, iſt die Antwort, welche die Spaniſchen 


Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, die der Leiſtung des Huldi⸗ 
gungs⸗ Eides für den Prinzen von Afturien beiwohnten, 
dem Könige Karl IV. ertheilten, der ſie in Bezug auf 
obige Bittſchrift der Cortes um Rath gefragt hatte. 
Dieſe Antwort lautet im weſentlichen folgendermaßen: 
Senor, der Kardinal Erzbiſchof von Toledo und die 
uͤbrigen zur Huldigung des Prinzen von Aſturien durch 
Königlichen Befehl zuſammenberufenen Praͤlaten dieſes 
Königreiches haben über den, von ſaͤmmtlichtn Depu⸗ 
tirten des Landes in den gegenwaͤrtig verſammelten 
Cortes bei Ew. Majeſtaͤt gemachten Antrag um Wieder⸗ 
herſtellung der alten Trhonfolge-Ordnung nachgedacht 
und Rath gepflogen. In dem Wunſche, in einer ſo 
wichtigen Angelegenheit das Rechte zu beſchließen, haben 
Ew. Majeſtuͤt uns jene Propoſitioa mit dem dringenden 
Auftrage uͤberſandt, unſer Gutachten daruͤber abzugeben, 
ob Ew. Majeſtaͤt dem Geſuch der Cortes mit gutem 
Gewiſſen und gerechter Weiſe willfahren. koͤnnten und 
duͤrften. Nach der reiflichſten Ueberlegung ſind wir, 
als die beim Gluͤcke dieſes Koͤnigreichs am meiſten 
Betheiligten, einſtimmig der Anſicht, daß Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt mit gutem Gewiſſen und gerechter Weiſe dem 
Geſuche der Cortes beitreten koͤnnen und muͤſſen. 
Ew. Majeſtaͤt koͤnnen es, weil die ſouveraine ges 
ſetzgebende Autorität Ew. Majeſtaͤt außer allem Zweifel 
iſt, zumal wenn dieſelbe ſich auf einen von ſaͤmmt⸗ 
lichen Abgeordneten des Koͤnigreichs gemachten Antrag 
gruͤndet, und Ew. Majeſtaͤt darf es mit gutem Ge⸗ 
wien und gerechter Weiſe thun, da die von den Cor⸗ 
tes ausejnandergeſetzten Gruͤnde fo ſtark und uͤberzeu⸗ 
gend ſind. Ein Stifter neuer Majorate kann zwar dle 
Frauen zu Gunſten der Agnaten von der Nachfolge 
ausſchließen, aber der Erbe eines Koͤnigsreichs oder eines 
Majorats mit regelmaͤßiger Erbfolge, hat nicht dieſelbe 
Gewalt, wie der Stifter. Aus demfelben Grunde kann 
er für ſich und ſeine Perſon manchmal auf das ges 
ſtiftete Majorat verzichten, aber in keinerlei Weiſe das 
Recht feiner Kinder und Enkel beeintraͤchtigen, denen 
die Thronfolge der Gruͤndung und uralter Sitte gemaͤß 
zuſteht. Aus dieſem triftigen Grunde konnte Donna 
Maria Thereſa zwar fuͤr ſich verzichten, durchaus aber, 
nicht fuͤr Philipp V., ihren Enkel, da deſſen Thron⸗ 
ſolge-Rechte nicht von der Großmutter, ſondern von 
dem Haupte und Stifter der ThronfolgeOrdnung her: 
ſtammten. Das Dekret V., Titel 7., Buch 5. ſteht 
hier durchaus nicht im Wege; denn abgeſehen davon, 
daß die Praͤlaten bei einer fo wichtigen Veranderung 
nicht um Rath gefragt wurden, ſondern daß das De⸗ 
kret in den Cortes ohne die noͤthige Prüfung promul, 
girt wurde, ſtellen wir folgende Alternative auf: Ent⸗ 
weder konnte Philipp V. mit den Cortes und ohne die 
Praͤlaten die uralte, geſetzlich jo feſt begruͤndete Thron⸗ 
folge-Ordnung verändern, oder er konnte es nicht. Konnte 
er das ganze alte Recht und die natuͤrliche Ordnung 


verändern, fo können Ew. Majeſtaͤt mit viel größerem 
Rechte die alte urſprüngliche und natürliche Thronfolge 
Ordnung. und Sitte wiederherſtellen; konnte er es aber 
nicht, fo dürfen Ew. Majeſtaͤt mit guten Gewiſſen und 
gerechter Weiſe dem Geſuche des Koͤnigreiches will⸗ 
fahren. Madrid, 7ten October 1789. Folgen die 
Unterſchriſten ſaͤmmtlicher Praͤlaten.) > 


Vor td 


Liſſabon, vom 26. Januar. — Geftern ſprach 
man ſehr viel von der Ruͤckkehr D. Miguels nach Liſſa⸗ 
bon, und heute fagte man, daß der Infant eine Ueber⸗ 
ſicht der Einkünfte feiner casa do Infantado “) ver⸗ 
langt habe, ſo daß man daraus ſchließen duͤrfte, daß es 
zu einer Ausgleichung mit ihm kommen duͤrfte. Gewiß 
iſt es, daß am 22ſten Abends aus Madrid ein außeror⸗ 

dentlicher Courier mit Depeſchen für den hieſigen Spar 
niſchen Geſandten (General Cordova) angekommen, und 
am Morgen darauf ſogleich nach Braga, mit Depeſchen 
für D. Miguel abgegangen iſt. Es ſcheint mithin, daß 
man ernſtlich daran denke, unſere Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen. Herr Cochelet, deſſen Ankunft 
ich Ihnen in meinem vorigen Briefe gemeldet, iſt noch 
nicht an das Land geſtiegen. Seine Quarantäne läuft. 
erſt in 4 — 5 Tagen ab. Die Genugthuung, welche 
Herr Matthieu, der Kapitän der Bellone gefordert hat, 
ife noch nicht erfolgt, obgleich der anberaumte Termin 
bereits verſtrichen iſt. Wahrſcheinlich wird dies der 
erſte Gegenſtand ſeyn, mit welchem Herr Cochelet ſich 
befchäftigen wird. Außer den beſondern Aufträgen, 
welche er erhalten ſoll, ſoll er auch dazu beſtimmt ſeyn, 
Herrn Leſſeps abzuloͤſen, ſobald die Portugieſiſche Anger 
legenheit erledigt ſeyn wird. Bis dahin wird er Herrn 
Leſſeps bei feiner Amtsfuͤhrung an die Hand gehen. 

Seit geſtern iſt hier von einer Verfuͤgung die Rede, 
welche D. Miguel erlaſſen hat, und demzufolge ſowohl. 
das ſaͤuimtliche Kirchenſilber aus der Provinz Minho, 
als die daſelbſt eingegangenen Kriegs-Contributionen nach 
Coimbra gebracht werden ſollen, indem es moͤglich ſeyn 
duͤrfte, daß die letztexe Provinz vom Feinde beſetzt würde, 

und jene Schäge ihm dann zu Huͤlfsmitteln dienen 
konnten. Alle diejenigen, welche ſich weigern, dieſer 
Verfuͤgung nachzukommen, ſollen als Landes⸗Verraͤther 
angeſehen werden, und die Hälfte des bei ihnen gefun, 
denen Goldes und Silbers ſoll dem Angeber zufallen. 


In einem Schreiben aus Liſſabon vom 26 ſten d. heißt 
es: „In Porto hat ſich eine ploͤtzliche und ſehr unvor⸗ 
hergeſehene Veränderung in den Angelegenheiten der 
Conſtitutionellen zugetragen. Sartorius Geſchwader iſt 
um 22ſten wieder vor der Barre erſchienen und hat da, 
mit angefangen, das Fort der Migueliſten am noͤrdlichen 

*) der beſondern Güter dee Infanten, welche, nach ein m 
Geſetz ven 1789, nie mit der Krone vereinigt werden koͤnuen, 
ondern immer abgefondert verwaltet werden. 


* 
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ments zugegen waren, bemerkte man 


Ufer, an der Mündung des Duero, gewaltig zu beſchießen. 
Vergebens hat die. Beſatzung auf die feindlichen Schiffe 
gefeuert, die Kanonen derſelben haben Alles zerjiärt, 
und das Fort hat von den Migueliſten geraͤumt werden 
muͤſſen. Ein Angriff des Generals Solignac fand zu 
gleicher Zeit ſtatt, bei welchem die Migueliſten 2 Stücke 
Geſchuͤtz verloren haben. Eine große Menge Offiziere 
und Gemeine iſt zu Gefangenen gemacht worden. Durch 
dieſen Vorfall iſt die Einfahrt in den Duero ganz frei 


geworden, und es ſind bereits mehrere von Dom Pedro's 


Schiffen mit Soldaten und Lebensmitteln hin unterge⸗ 
ſegelt und haben dieſe an das Land geſetzt. Dom Mi⸗ 
guel, welcher die Nachricht von dem Unfalle in Vallongo 
erhalten hatte, wohin er ſich begeben, kehrte ſogleich 
nach Braga zurück, von wo aus er dem General Mello, 
der jetzt unmittelbar unter ihm commandirt, den Befehl 
zu ſenden, dem Franzoͤſiſchen Conſul in Porto anzeigen 
zu laſſen, daß er (Dom Miguel) es als eine Verletzung 
des Blokaderechts anſehen wuͤrde, wenn irgend ein Schiff 
mit Lebensmitteln einliefe, und daß er, wenn ein Fran⸗ 
zöfifches Schiff etwas dergleichen wagen ſollte, es bald 
zurechtzuweiſen wiſſen würde. Dies hat indeß nicht 
verhindert, daß ein Franzoͤſiſches, aus Havre kommendes 
Schiff mit 100 Englaͤndern und Polen in Porto ein 
gelaufen iſt, ohne daß man einen Kanonenſchuß dagegen 
vernommen hat.“ 2 A 7 2 / 3 5 2 
ng lan 

London, vom 9. Februar. — Unter den ausgszeich, 

neten Perſonen, welche bei der Eröffnung des Parka: 


Fuͤrſten Louis Napoleon Buonaparte. 
Die bisherigen Debatten des neuen Parlaments geben 


den hieſigen Zeitungen Gelegenheit, ihre verſchiedenarti⸗ 


gen Anſichten über den Charakter. der reſormirten Legis⸗ 
latur, uͤber die einander entgegenſtehenden Parteien und 


über die hauptſaͤchlichſten zur Berathung vorliegenden 


auch den jungen 


Fragen auszuſprechen, und es moͤchte nicht ohne In⸗ 


tereſſe ſeyn, einige dieſer Betrachtungen aus den beden⸗ 
Was zunächſt den 
derſelbe Über das neue Par⸗ 
lament unter Anderem folgendermaßen vernehmen: 
„Unter allen Parteien giebt es und wird es immer 


tendſten Blättern zuſammenzuſtellen. 
Globe betrifft, jo. laßt ſich 


noch vielfache Meinungs.Ochattirungen geben; aber zwei 
Parteien ragen in England vor allen hervor, und alle 
andere Nuancen gehen darin auf. Die eine Partei 
beſteht aus denen, welche bei unſerer refo mirten Ver⸗ 


faſſung ſtehen bleiben und, bevor dieſelbe vollkommen 


erprobt iſt, jedes fernere Experimentiren daran verhin⸗ 


dern wollen; welche die Unverſehrtheit des Reiches zu 


erhalten und alle praktiſche Reformen und Vervollkomm; 
nungen zu befoͤrdern wuͤnſchen, aber 
wendigkeit im Auge behalten, daß man das Eigenth nm 
achten und den Frieden erhalten muß; denn ſonſt mil 
den in emem ſo kuͤnſtlich geſtalteten Lande, wie dieſes, 


zugleich die Noth⸗ 


* 
— 


auf bie vielverſprechendſten Reformen nur die bitterſten 
eiden folgen. Die andere iſt die Parthei der Unruhe 
und Bewegung, die mit ihren Lehren in Irland bereits 
Proben angeſtellt hat, deren Erfolg von Herrn Tanered 
10 treffend geſchildert wurde. Mag nun ihre Abſicht 
eine andere feyn, oder nicht, aber fie erſchüttert die 
Sicherheit des Eigenthums, indem fie Nlemandes Rechte 
achtet, fie gefaͤhrdet den allgemeinen Frieden, indem fie 
die Leidenſchaften der Nothleidenden durch Uebertreibung 
ihres Elends aufregt und entflammt. Wenn dieſe Par⸗ 
tei nur einige Kraft und Stärke erhält, ‚fo werden alle 
Volks⸗Klaſſen, mit Ausnahme der auf Staats- Unfälle 
Spekulirenden, die nachtheiligen Folgen davon fühien, 
und wir ſind daher in einer aͤngſtlichen Erwartung, 
welche Macht oder welche Schwächung ihr im Parla⸗ 
ment zu Theil werden wird. Ueber Sir Robert Peel's 
Wiederwaͤhlung haben wir unfere Freude nicht verhehlt, 
und er hat dieſelbe ſogleich durch ſeine erſte Rede im 
Unterhauſe gerechtfertigt, denn, wenn man auch in vie⸗ 
len Punkten anderer Meinung ſeyn kann, ſo wird doch 
Niemand läugnen, daß dieſe Rede die Geſinnungen 
einer anſehnlichen Partei dieſes Landes ausdruͤckt, und 
zwar trefflich ausdrückt, und daß dieſe Partei im Par 
lament repraͤſentirt ſeyn muß, ja daß die Intereſſen des 
Reichs, wenn keine andere Wahl uͤbrig bliebe, unter 
der Leitung ſolcher Männer ſicherer ſeyn wurden, als in 
den Händen der Irlaͤndiſchen Repeglers oder gar jener 
Radikalen, die ſich zu Werkzeugen der Aufloͤſungs⸗Par, 
tei gebrauchen laſſen und die ſchmaͤhlichen Hoffnungen 
ihrer Verbündeten noch mehr anſchuͤren. Herr Hume 
hat ſich in den erſten Parlaments- Sitzungen in feinem 
neuen Charakter gezeigt, der» nicht ſowohl der eines 
praktiſchen Reformers, als der eines Partei⸗Fuͤhrers iſt. 
Der ehrenwerthe Herr will nicht nur Alles, ſondern 
Alles auf einmal thun, und dies iſt der Weg dazu, 
wenn nicht gar nichts, doch hoͤchſt wenig Vernüͤnſtiges 
auszurichten. 
welcher Klaſſe en 
wird, wenn er überhaupt zu ort i 
wahrt, was man von rs erwartete, naͤmlich die Kunſt, 
auf ironkſche und ſarkaſtiſche Art die, wirklichen oder an; 
geblichen Inkonſequenzen Anderer aufzuzeigen, ohne ſelbſt 
irgend einen ſeſten Zweck oder Grundſatz kundzugeben.“ 
Der Times erſcheint es als ſehr bedenklich, daß an dem 
Geldmarkt nach den erſten Parlaments Verhandlungen 
kein größeres Vertrauen eingekehrt iſt, obgleich man auf 
ein bedeutendes Steigen der Fonds gerechnet hatte; 
namentlich habe ſich das Publikum in ſeinen Hoffnun⸗ 
gen in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten ges 
tauscht, die es einer baldigen Ausgleichung nahe geglaubt. 
Hauptſaͤchlich aber beſchaͤftigt ſich dieſes Blatt mit dem 
Zustande Irlands und dem, was darüber im Parlament 


4 


Parlamenäs⸗Rednern er ‚gehören 


zur Sprache gekommen iſt. „Niemanden,“ heißt es in 


dieſer Hinſicht, „der ſich mit den bisherigen Parlaments- 
Verhendlungen uber dieſen Gegenſtand vert aut gemacht, 
kann es entgehen, daß zur Verſoͤhnung des Ixlaͤndiſchen 
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Auch Herr Cobbett hat. ſchon gezeigt, zu 


einer gehört; er hat be⸗ 


— 2 

Volks mehr gethan werden muß, als eine bloße Ver⸗ 
wandlung des Zehnten in Grundbtſitz oder Revenſſen 
zu ausſchließlichen Gunſten der beſtehenden Kirche, und mehr 
als eine Reform der Geſchwornengeſetze, die in ihrem jetzigen 
Zuſtande einem zwar ſehr ernſtlichen, aber doch nur unter⸗ 
geordneten Grund zu Beſchwerden darbieten. Keine dieſer 
Abhuͤlfe trifft die Wurzel des Uebels. Wir wiederholen es 
nochmals den Ministern, daß die ſtrengſten Zwangsmaßregeln 
ohne gleichzeitige Linderung der Noth der unterdruͤckten 


und mit Fuͤßen getretenen Armen zur Wiederherſtellung 


der Ruhe in Irland nicht das Geringſte helfen wer⸗ 
den. Man laſſe den Irlaͤndiſchen Gutsbeſitzer ſeinen 
Theil zu der Abhuͤlfe beitragen, der bis jetzt von den 
Verpflichtungen ausgenommen iſt, welche die Grundbes 
ſitzer in England und Schottland zu erfüllen haben. 
Möge er die Armuth, die er veranlaßt, auch unter; 
ſtuͤzen. Armengeſetze find das erſte aller Beduͤrfniſſe 
Irlands, ohne fie wird nur die Oberflache des Uebels 
berührt. Im weiteren Verfolg ihrer Betrachtungen 
tadelt die Times namentlich) das parkamentariſche Ber 
nehmen des Herrn O'Connell ſehr heftig. Wenn er in 
Irland ſey, meint ſie, thue er ſtets, als waͤre von der 
Aufloͤſung der Unjon das einzige Heil für dieſes Land 
zu erwarten, und ſobald er ins Parlament komme, 
leugne er es, daß er dieſe Maßregel als unumgaͤnglich 
noͤthig für Irlands Wohl halte; jo habe er erſt neulich 
wieder Herrn Stanley auf eine hoͤchſt unziemliche Weiſe⸗ 
mit einer ſolchen Leugnung unterbrochen; auch wage er 
es nie, im Parlament, ſelbſt jetzt nicht in dem refor⸗ 
mirten Parlament, darauf anzutragen, daß jene Maß ⸗ 
regel in Berathung gezogen werde; alſo muͤſſe man 
durchaus glauben, daß ihm das Repeal-Geſchrei in Ir 
land nur zur Befoͤrderung feiner perſoͤnlichen Zwecke 
diene, wie er ſich denn uͤberhaupt nicht im Geringſten 


patriotiſch, ſondern vielmehr hoͤchſt eigennuͤtzig zeige, 


denn noch niemals habe er einen heilſamen Vorſchlag⸗ 
in Bezug auf Irland im Parlamente unterſtützt, ja, er 
habe ſich ſogar als einen Gegner der Armengeſetze be⸗ 
wieſen. So wuͤrden einerſelts die Irlaͤndiſchen Guts⸗ 
beſitzer in ihrem Kriege gegen das Vermoͤgen der Geiftz 
lichkeit im Parlamente durch Herrn O'Connell und ſeine 
Genoſſen,' und andererſeits die Irlaͤndiſchen Geiſtlichen 
in ihrem Beſtreben, den Antheil an dem Extrage des 
Landes, der ihnen ſeit lange entzogen werde, feſtzuhalten, 
durch Herren Stanley und feine Freunde repraͤſentirt; 
die Irlaͤndiſchen Armen aber hätten gar keinen Ders 
treter außer der katholiſchen Geiſtlichkeit. — Dieſen 


beiden Blättern gegenüber ſind vorzüglich die Aeuße⸗ 


rungen des Albion und der Morning-Post, als den 
beiden Haupt Nepräſentanten der Gegenpartei, das ers 
fiere in gemaͤßigterem, das zweite in heftigerem Tone 
redigirt, zu beruͤckſichtigen. Der Albion ſtellt bereits 
Vergleichungen zwiſchen dem jetzigen und dem fruͤhe⸗ 
ren Parlamente an und bemerkt namentlich, daß 
die langen unnützen Debatten, welche 0. Reformer 
fruͤher den Tores Schuld gegeben hatten, jetzt von 


i 
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ihnen ſelbſt noch bis zu weit groͤßerem Ueberdruſſe 
ausgedehnt wuͤrden, und daß bis fetzt die Irlaͤndi, 
ſchen Beſchwerden immer das dritte Wort waren, waͤh⸗ 
rend mit Ausnahme der Reden des Herren Stanley 
und O'Connell, des Lord Althorp und des Sir Nobert 
Inglis, alle andere Exploſionen uͤber dieſen Gegenftand 
entweder hoͤchſt langweilig oder nur eitele Prunkreden 
geweſen ſeyen, zu welcher letzteren Klaſſe die der Herren 
E. L. Bulwer, Macauley und Sheil gehörten, die nur 
ihren Witz und ihren eleganten Stil Hätten zeigen wol⸗ 
len. — Die Morning-Post richtet ihre Betrachtungen 


beſonders auf die Beſtandtheile des neuen Parlaments‘ 


und auf das Verhaͤltniß der Repraͤſentation der Whig⸗ 
und Tory Partei. Als Grund dafür, daß ſich dies Ber: 
haͤltniß jo ſehr zum Vortheil der erſteren geſtaltet habe, 
giebt ſie an, daß die Wahlen ſo ſchnell nach der An⸗ 
nahme der Reformbill vor ſich gegangen ſeyen, wo noch 
eine große Aufregung und ein Vorurtheil fuͤr dieſe Bill 
im Lande geherrſcht habe. „Die Miniſter“, heißt es 
weiter, „haben das Eiſen gtſchmiedet, ſo lange es heiß 
war. Uebrigens hat ſich doch eine. bedeutende Veraͤn— 
derung in der oͤffentlichen Geſinnung kundgegeben. Bei 
den Wahlen im Juni 1831 wurden die Whigs zu Halb⸗ 
goͤttern erhoben und die Tories geſchmaͤht und beſchimpft. 
Bei den Wahlen im December 1832 litten die Whigs 


an vielen Orten, wie in Kent, Eſſex, Cambridgeſhire, 


Cumberland, Porkſhire, Briſtol, Norwich und Hertford, 


eine bedeutende Niederlage, während ſelbſt an ſolchem 


Orte, wo der Whigismus ſiegte, die Stimmen der Kon⸗ 


jervativen nicht ohne Eindruck an ihren Gegnern vor⸗ 


übergingen. Und ſelbſt in dem Unterhauſe ſteht die 


Sache des Miniſteriums jetzt eben nicht zum beſten. 
Dieſes Haus zähle wie früher 658 Mitglieder; darum 
ter befinden ſich wenigſtens 150 Konſervativ⸗Maͤnner; 
etwa 180, vielleicht 200 find Ultras Radikale oder Ir⸗ 
ländiſche Repealer, und die uͤbrige Zahl beſteht aus 
Individuen, die entweder aus Intereſſe, oder Gewohns 
heit, oder Stumpfſinn die jetzige Verwaltung durch dick 
und duͤnn zu unterſtuͤtzen geneigt ſind. Wie koͤnnen 
von einem ſolchen Unterhauſe die Angelegenheiten des 
Landes geleitet werden?“ ü 

Es heißt, daß Hr. Bertin de Vaux, in Begleitung 
des Grafen von Chabonne und des Grafen Cuſſin hie: 
ſelbſt angekommen ſey. Er ſoll mit einer geheimen Bot⸗ 
ſchaft von Wichtigkeit beauftragt ſeyn. a 

Dieſer Tage langte ein Schiff von Porto in Ply⸗ 
mouth an und brachte ſeine ganze Ladung wieder mit 
zuruck, weil es nicht im Stande geweſen war, dieſelbe 
dort ans Land zu bringen. Es hat ein Kabeltau und 
einen Anker verloren, und von feiner Mannſchaft find 
fieben Individuen durch die Batterieen Dom Miguels 
getödtet worden, als es verſuchte, die am Bord befind⸗ 
lichen Truppen an der Mündung des Duero zu lan, 
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den. Im Ganzen war es 22 Tage von England entr 
fernt geweſen. i ; 


Auch das Braſilianiſche Schiff Flumineuſe, vom Kar 


pitain F. do Santo Carvao befehligt, iſt, nach einer 


Abweſenheit von 23 Tagen, von Porto nach Plymout 
zuruͤckgekehrt. Als es dem Dh Mien 1 
es von Dom Miguels Batterieen beſtrichen und erhielt 
mehrere Schuͤſſe, wodurch 6 Mann das Leben verloren, 
der Rumpf und das Haupt⸗Segel durchlöchert und das 
Takelwerk bedeutend beſchaͤdigt wurde. In Plymouth 


fol es ausgebeſſert werden und neue Anker erhalten und 


dann wieder zu dem Geſchwader des Admiral Sartorius 


zurüdeilen, Der Kapitain hatte bei Porto 128 Mann 
ans Land ſetzen wollen, war aber durch widrige Winde 


daran verhindert worden. 


Es find Madras Zeitungen bis zum 6. October hier 


eingegangen. Das Schiff Hormusdſchih Bomandſchih 
und Sulimany war von China, welches Land es am 
18. Juli verlaſſen hatte, nachdem es am 25. Auguſt 
Andſchihr beruͤhrte, in Madras angelangt. Es brachte 
die Nachricht mit, 
456 Dollars bezahlt wird, daß nach Baumwolle viel 


Nachfrage und dieſelbe ziemlich im Preiſe geſtiegen iſt, 


daß aber jeder andere Handelszweig daniederliegt. Das 
Comité der Compagnie ging in verſoͤhnender Weiſe mit 
den Chineſiſchen Behoͤrden um, und man glaubte be⸗ 
ſtimmt, daß ein nachgebendes Syſtem in Canton die 
Oberhand behalten werde, denn man hatte zu Andſchihr 
erfahren, daß Herr Plowden, der auf die Praͤſidentur 
des Comité's verzichtete, weil er durch die Vertheidiger 
der ſtrengen Maßregeln Werſtimmt wurde, nach China 
unterweges ſey, um ſein Amt wieder zu Übernehmen, 
jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß es ihm 
freiſtehen folle, feine Anſichten unter eigener Verantwort- 
lichkeit, ſelbſt gegen eine Majorität, durchzuführen. Die 
Siameſiſchen Behoͤrden haben 5 Kriegsboͤte nach Trin⸗ 
ganu abgeſchickt, um den Sohn des Radſchah dieſes 


Staates und einen anderen Verwandten deſſelben als 


Geiſeln zu fordern, weshalb, weiß man nicht. Die 
Siameſen ſollen von der Bevölkerung von Kalatehn 
neuerlich eine bedeutende Geldſumme erpreßt haben, 
und wollen daſſelbe jetzt mit- Tringanu verſuchen. Es 
heißt auch, daß die Siameſen eine bedeutende Armee 
in Kalatehn haben, die gegen Tringanu zu marſchiten 
bereit ſey. Sr 2 

Aus Demerara ſind Nachrichten bis zum 22ſten 
December hier eingegangen, welche melden, daß die 
Kunde von der Zuruͤcknahme des Geheimeraths⸗ Befehls 
— November 1831 daſelbſt große Zufriedenheit erregt 
atte. | 
bluͤhenden Zuſtande. N. 


Beilage 


daß die Kiſte Opium jetzt mit 


Die Kolonie befand ſich in einem gefunden und 


5 
| 


725 


Beilage zu No. 46 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 22. Februar 1833. 
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England 

Aus Irland wird in hieſigen Blättern gemeldet: 
„Die Nachrichten aus der Grafſchaft Tipperary lauten 
ſehr traurig; ein furchtbarer Mord wurde daſelbſt in 
der Naͤhe ven Rockwell, 4 Meilen von der Stadt 
Elonmel, verübt. Ein bewaffneter Haufe Rockiten kam 
in das Haus eines alten Mannes und befahl ihm, 
2 Morgen Landes auszuliefern, fuͤr deren Nießbrauch 
er vor 9 Monaten 10 Pfd. St. gezahlt hatte. Der 
ſchwache Greis machte ihnen Vorſtellungen uͤber die 
Ungerechtigkeit ihres Verlangens; aber da er ſie ver⸗ 
ſtockt fand, ſo willigte er endlich ein, den kleinen Pacht 
unter der Bedingung aufzugeben, daß man ihm die das 
fuͤr bezahlten 10 Pfd. erſtatte. Aber der Vorſchlag 
wurde von den Schurken verworfen, und einer derſel⸗ 
ben, blutduͤrſtiger als die uͤbrigen, zielte mit einer Buͤchſe 
nach dem Kopfe des alten Mannes und ſchoß ihn auf 
der Stelle todt. Am folgenden Tage wurde eine Un⸗ 
terſuchung angeſtellt, wobei der beſoldete Magiſtrats⸗ 
Beamte Dr. Fitzgerald zugegen war; aber man brachte 
nichts heraus, was auf die Entdeckung des Moͤrders 
und ſeiner Mitſchuldigen haͤtte leiten können. — Als 
die Clonrocher Polizei in einer Nacht ihre gewoͤhnliche 
Patrchuillirung hielt, traf fie mit einem Trupp Weißfuͤßler 
zuſammen, etwa 13 an der Zahl, die von Waffen-Pluͤn⸗ 
derungen in der Umgegend zuruͤckkehrten. Obgleich die 
Nacht ſehr finſter war, konnte die Polizei doch ſehen, 
wohin ſie ſich wandten, und erreichte ſie endlich an der 
Fuhrt des Ballough, zwiſchen Enniscorthy und Roß. 
Sie rief die Weißfüßler an und forderte ſie auf, ſich zu 
ergeben; fie machten ſich aber beim erſten Feuergeben 
aus dem Staube und ließen einen Todten zuruͤck; aus 
den Blutſpuren vermuthete man, daß mehrere andere 
ſchwer verwundet worden ſeyn. Wegen der großen 
Dunkelheit der Nacht konnte die Polizei Keinen zum 
Gefangenen machen. Man fand den Getoͤdteten im 
Strom, wo er auf feine eigene Vogel: Flinte gefauen 
war, die unter ſeinem Leichnam lag. In ſeinen Taſchen 
fand ſich eine Maſſe Pulver, in ein Schnupftuch einger 
bunden, und eine Portion friſch geſchmolzenes und klein 
geſtüͤckeltes Blei. Der Ungluͤckliche, deſſen Name Tho, 
mas Gregory iſt, war erſt ſeit kurzem verheirathet und 
lebte mit ſeiner Mutter auf 2 oder 3 Morgen Landes, 
nicht weit von der Stelle, wo er das Leben verlor. Es 
wurde eine Todten⸗Beſchauung uͤber ihn gehalten, und 
die Jury, welche hauptſächlich aus katholiſchen Paͤchtern 
beſtand, fällte nach genauer Unterſuchung der That / 
ſachen einſtimmig folgendes Verdikt: „, Der r 
ſtorbene kam durch Flintenſchuß) Wunden ums Leben, 
die ihm von der Polizei bei der Vollziehung ihrer Amts⸗ 
pflichten in der Nacht des 26. oder am Morgen des 
27. Januar beigebracht wurden, da der Verſtorbene zu 


der Zeit ungeſetzlich bewaffnet und, allem Anſchein nach, 
auf ungeſetzlichen Hendlungen begriffen war.““ Dieſes 
furchtlos ausgeſprochene Verdikt der Pächter jener Ges 
gend muß die beſte Wirkung thun, indem es den bes 
thoͤrten Ungluͤcklichen zeigt, daß der Geiſt der Ein⸗ 
ſchuͤchterung durch entſchloſſene Anſtrengungen aller bei 
Wiederherſtellung der Ruhe intereſſirten Einwohner⸗ 
Klaſſen unterdruͤckt werden muß. Es bilden ſich in der 
Grafſchaft Werford, die noch vor kurzem eine der ruhig⸗ 
fin im ganzen Reiche war, bereits freirellige Vereine 
zur Abwendung der Greuel. Der Grafſchafts⸗Lieute⸗ 
nant, Herr Shapland Carew, iſt unermuͤdlich in ſeinem 
Beſtreben, die Ruhe wiederherzuſtellen, und es iſt ihm 
theilweiſe ſchon gelungen. Da er neulich hörte, daß 
die Weißfuͤßler ſich in einem Hauſe in der Naͤhe von 
Caſtlebar verſammeln wollten, ſo beorderte er eine Ab⸗ 
theilung Militair und Polizei dorthin, und begab fich 
ſelbſt in Begleitung einiger Magiſtrats⸗Perſonen nach 
dem verdaͤchtigen Haufe, während er Andere eine ans 
dere Richtung einſchlagen ließ. Obgleich ſie die ganze 
Nacht, die ſehr finſter und feucht war, mit den ſorg⸗ 
faͤltigſten Nachforſchungen zubrachten, begegneten fie doch 
Niemanden und konnten kein Feuergewehr in den Hau⸗ 
fern auffinden. Die letzten Nachrichten aus Werford 
find ſehr beruhigend, und man erwartet, daß binnen 
wenigen Tagen keine Spur mehr von Weißfuͤßlern in 
jener Grafſchaft ſeyn wird, weil ſich Magiſtrats⸗Per⸗ 
ſonen, Adel und Pächter zur Ausrottung der Greuel; 
thaten vereinigen. Daſſelbe Reſultat wuͤrde in andern 
Grafſchaften erreicht werden, wenn man dieſelben Maß⸗ 
regeln dort ergreifen wollte. Aber Wexford iſt auch, 
was die Verhaͤltniſſe zwiſchen Gutsherren und Paͤchtern 
anbetrifft, in einer beſſern Lage, als die meiſten andern 


Grafſchaften.“ 


Rieder lande. 


Aus dem Haag, vom 14. Februar. — In der 
geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer der General 
ſtaaten wurden fünf Bittſchriften gegen die beabſichtigte 
Mehlſteuer und eine Bittſchrift gegen die Abgabe auf 
Torf überreicht, welche ſaͤmmtlich der Bittſchrifts⸗Kom⸗ 
miſſion zugewieſen wurden. Demmaͤchſt wurde der Ders 
ſammlung eine Königliche Botſchaft vorgelegt, wodurch 
16 GefeßsEntwürfe zur Verbeſſerung des dritten Buches 
des Civil⸗Kodex mitgetheilt wurden. Dieſer Entwurf 
wurde zum Druck verordnet und der über diefen Gegen: 
ſtand bereits niedergeſetzten Kommiſſion zugewieſen.“ 

Im Amſterdamer Handelsblad lieſt man: 
„Nach den jüngften Gerüchten uͤber den Stand der 
Unterhandlungen in London ſcheint die Ausſicht auf 
eine friedliche Abmachung der Hollaͤndiſch- Belgiſchen 


Angelegenheit ſich nicht jo ſchnell zu verwirklichen, als 
0 05 a 9 5 hoffte. Durch die Rede, womit 
der König von England die gegenwartige Seſſion des 
Parlamentes eröffnet hat, find die hoch geſpannten Er- 
wartungen über viele Punkte, beſonders aber über den, 
der uns ſo nahe angeht, unbefriedigt gelaſſen. Die 
Rede iſt vor der Hand das einzige offizielle Aktenſtuͤck, 
woraus mit Sicherheit der ungefaͤhre Stand der Dinge 
abgeleitet werden kann, daß naͤmlich die Schwierigkeiten 
noch nicht gehoben ſind, und daß noch immer unter⸗ 
handelt wird. — Mit welchen Ausſichten kann Holland 
ſich nach den Erfahrungen der letzten zwei Jahre noch 


ſchmeichelnn? Was haben uns, aufrichtig geſprochen, 


unſere Opfer im Allgemeinen genuͤtzt? In der Hoff. 
nung, durch unſere Beharrlichkeit immer noch etwas 
Beſſeres zu erlangen, als uns angeboten ward, haben 
wir Uebel ärger gemacht. Wir dürfen jetzt die Unter⸗ 
handlungen nicht wieder abbrechen, und uns nicht län; 
ger weigern, den 24 Artikeln beizutreten. Wir muͤſſen 
dieſelben annehmen, ſelbſt auf Koſten einer Nachgiebig⸗ 
keit hinſichtlich des Betrages des Schelde Zolles, damit 
eine längere Zoͤgerung der Gegenpartei keine Gelegen⸗ 
heit giebt, Holland vielleicht noch des Rechtes, einen 
ſolchen Zoll überhaupt auflegen zu dürfen, zu berauben. 
Eine Nachgiebigkeit in dieſem Punkt iſt jedenfalls der 
ortdauer des gegenwaͤrtigen Kriegs⸗Zuſtandes oder einer 
gänzlichen Aufopferung Hollands durch eine Wieder⸗ 
vereinigung mit Belgien vorzuziehen. Wir erklären 
uns mithin nach der gemachten traurigen und koſtſpieli⸗ 
gen Erfahrung für das Darbringen eines Opfers; na, 
tuͤrlich für ein ſolches, das mit der Ehre, der Selbſt, 
fändigkeit und den Rechten des Vaterlandes verträg, 


lich iſt.“ 


BIETER 


Brüffel, vom 13. Februar. — Das Journal 
d'Anvers äußert ſich uͤber die Verordnung des Königs 
der Niederlande in Bezug auf den jetzt ſchon zu erhe⸗ 
benden Scheldezoll folgendermaßen: „Die Wiederein— 
führung. eines Zolles beſtaͤtigt ſich vollkommen. Zwei 
oder drei nach Antwerpen beſtimmte Schiffe waren in 
Vlieſſingen angekommen und würden ſicher ſchon hier 
eingetroffen ſeyn, wenn jene neuen Hemmniſſe ſie nicht 
aufgehalten hätten. Unſere Regierung wird zu diploma⸗ 
tiſchen Noten ihre Zuflucht nehmen, Frankreich und 
England anflehen, und ſich von neuem in die Diploma⸗ 
tie fügen. Wir dürfen fie deshalb nicht tadeln; denn 
in der Lage, in die fie ſich verſetzt hat, kann fie nichts 
Anderes thun. Der Zoll; Tarif iſt in mehreren feiner 
Punkte eben nicht ſehr druͤckend, obgleich eine Abgabe 
von Ein Procent von Fabrik- Waaren unertraͤglich iſt. 
Noch weit mehr ſind dies aber die Sklaverei, die dem 
Handel aufgelegt wird, die Verzögerungen, die Viſita⸗ 
tionen und Demüchigungen, denen der Seehandel kuͤnf— 
tig ausgeſetzt ſeyn ſoll.“ 


\ 


Die Preußiſche StaatssZeitung enthält nach⸗ 
ſtehendes Schreiben aus Bruͤſſel, vom 14. Februar: 
„Die neueſten Nachrichten aus Vlieſſingen in Betreff 
der Schelde⸗Schifffahrt haben hier, wie leicht zu denken, 
einen ſchmerzlichen Eindruck gemacht. Nicht allein die 
von der Miederländifchen Regierung angeordneten Maß⸗ 
regeln an und fuͤr ſich, ſondern auch die aus einem 
ſolchen Verfahren ſich herausſtellende Ueberzeugung, daß 
man weiter als je von einer Verſtaͤndigung mit Holland 
entfernt iſt, haben die Gemuͤther auf eine peinliche 
Weiſe aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt. Eine offizielle Am 
zeige uͤber die Verordnung des Koͤnigs der Niederlande 
fehlt allerdings noch; alle Berichte über dieſen Gegen⸗ 
ſtand find aus Vlieſſingen gekommen, und im Haag 
ſowohl wie in Amſterdam ſcheint man beim Abgange 
der letzten Poſt noch nichts davon gewußt zu haben; 
aber die heutigen miniſteriellen Journale ſelbſt zweifeln 
nicht mehr an der Richtigkeit der Mittheilung, welche 
Herr Oſy zuerſt der Kammer machte. Die Miniſter 
ſchienen in der That von dieſer Anzeige uberraſcht, und 
mußten den Spott der Oppoſition uͤber die ſchlechte 
Bedienung von Seiten ihrer Agenten oder Spione ger 
duldig hinnehmen. Ob nun die Nachrichten von Vlieſ⸗ 
fingen den Diplomaten in London eben ſo uͤberraſchend 
und unerwartet kommen, als unſern Staatsmaͤnnern, 
dies zu erfahren, waͤre zur Aufklarung des Zuſtandes 
der Angelegenheiten weit wichtiger und intereſſanter. 
Die Nachrichten aus London werden dies bald außer 
Zweifel ſetzen. — Die Belgiſche Regierung wird den 
Anordnungen Hollands auf keinen Fall gewaltſame Maps 
regeln entgegenſetzen, weil bei einem ſolchen Schritt 
als Chancen gegen Belgien ſeyn wuͤrden. Man will, 
wie es ſcheint, England und Frankreich auffordern, in 
einem beſtimmten Termin Holland zur Wiederaufhebung 
der angeordneten Maßregeln zu veranlaſſen, und falls 
dies ohne Wirkung bleiben ſollte, Maſtricht wieder blos 
kiren; wodurch wir dann nach 2jährigem, in Noth und 
Sorgen zuruͤckgelegten Kreislauf wieder auf den alten 
Punkt angelangt ſeyn wuͤrden; um eben ſo viel reicher 
an ſchmerzlichen Erfahrungen, als armer an Hoffnuns 
gen, die ſo froͤhlich auf eine jammervolle Revolution 
geſetzt wurden. Les affaires du royaume de la 
Belgique sont interminables. foll ein Diplomat mit 
beſonderem Nachdruck auf ein Wort in dieſem Satze 
geſagt haben, und je mehr ſich das Drama entwickelt, 
je weniger durfte dieſem Ausſpruch zu widerſprechen 
ſeyn. — Eine von den ſchoͤnen Einrichtungen des Frans 
zoͤiſchen Kredit⸗Syſtems, die ſchwebende Schuld, die zu 
verzinſende Antieipation auf die moͤglicherweiſe einzu 
gehenden Steuern, fehlte unſerem neuen Koͤnigthume 
noch. Die Kammer hat nun dieſem Uebelſtande abge, 
holfen; der Miniſter darf Bons royaux ausgeben, 
und wenn dieſelben auch für jetzt noch mit SpEt, vers 
zinſt werden muͤſſen, während man ſolche in England 
mit 1 pCt., oft auch mit ½ pCt. ausgeben kann, 
ſo hofft doch unfer Finanz Minifter, daß der Belgiſche 


Kredit, der bereits in England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land gläubige Anhänger fände, ſich bald ſo befeſtigen 
wuͤrde, daß man die Vorſchuͤſſe auf die Belgiſchen 
Steuern faſt umſonſt erhalten werde.“ . 


Griechen land. 


Korfu, vom 20. Januar. — (Auszug aus einem 
von der Allgemeinen Zeitung mitgetheilten Pris 
vatſchreiben eines Begleiters der Bayeriſchen Erpedi— 
tion.) Vom Winde wenig beguͤnſtigt, ſind wir erſt 
vorgeſtern Abends hier angekommen, eben noch zeitig 
genug, um an einem glänzenden Balle Theil zu neh 
men, den der Gouverneur, Lord Nuget, dem Koͤnige 
Otto zu Ehren gab. In den hohen, mit rothem Damaſt 
ausgeſchlagenen Saͤlen des prächtigen Gouvernements— 
Palaſtes (zu welchem der großartig wirkende Sir Fred. 
Adams die Steine ſchon behauen von Malta hatte hers 
führen laſſen) bewegten ſich, in Quadrillen, Walzern 
und Galoppaden, Korfiotiſche und Engliſche Damen, 
eng umkraͤnzt von einer dichten Reihe der glaͤnzendſten 
Uniformen. Die wohlbekannten Wiener Walzer hörten 
wir hier wieder, nur etwas entſtellt. Mit Ausnahme 
einer großen, ſtolzen Englaͤnderin und einer kleinen 
glanzaͤugigen Korfiotin, die ſich Komneniſcher Abkunft 
ruͤhmt, war keine eigentliche Schönheit zu ſehen. Sicht: 
bar hatten die Damen in ihrer Toilette alles Nationelle 
vermieden, nur Lady Nugent trug einen Albaneſiſchen 
Halsſchmuck. Beſonders komiſch nahmen ſich einige, 
in der Altfranzoͤſiſchen Uniform einſam herumwan⸗ 
delnde Senatoren, vom Volkswitz ſogenannte Si⸗ 
Signori, aus. — Die Reiſe hierher, auf dem Ma- 
dagascar, war von großem Intereſſe für mich. Der 
Madagascar — eine Fregatte von 46 Kanonen, erſt 
vor neun Jahren in Bombay erbaut — hat aller⸗ 
dings durch ſeine gegenwaͤrtige Beſtimmung einiges Cha⸗ 
rakteriſtiſche eingebuͤßt. 
ſind jetzt Kabinette angebracht, und es iſt durch die Ge— 
genwart des Königs und der Damen auf dem Schiffe 
Überhaupt ein Zuſtand eingetreten, der nicht der natur 
liche iſt, aber andererſeits einen um ſo hoͤheren Begriff 
von Brittiſcher Munificenz und Gaſtlichkeit giebt. Man 
dat es moͤglich gemacht, auf dieſem Schiffe, welches 
doch durchaus nicht zu den großeren gehört, dem Könige 
vollſtaͤndige, in Schlaf, Toilette, Empfangs, und 
Speiſe Zimmer abgetheilte Appartements zu geben, die 
Herren von der Regentſchaft ſehr gut, die übrige 
Geſellſchaft groͤßtentheils recht angemeſſen unterzubrin— 
gen, ohne daß, ſo viel ich weiß, die urſprüngliche, 
auf ungefähr 330 Seelen ſich erhebende Bemannung des; 
halb vermindert worden waͤre. Taͤglich erhalten die Gaͤſte 
friſch gebackenes Brod, und um ſeibſt die Milch zum 
Kaffee (die anderwärts durch Rum erſetzt wird) nicht 
fehlen zu laſſen, hat man Kuͤhe an Bord genommen, 
die übrigens, zwiſchen Kanonen eingepfercht, aͤußert trüb: 
ſelige Mienen machen. Es wird an 14 Tafeln ge⸗ 
ſpeiſt. Die des Kon igs — an welcher Capitain Lyons 
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organiſirtes Muſik-Corps an Bord 0 £ 


Mo früher Batterieen waren, 


und die Mitglieder der Regentſchaft Theil nehmen — 
kann man ſomptuos, die der Offiziere, fo wie des übris 


gen Hof und Regentſchafts⸗Perſonals, beinahe zu uͤppig 


nennen. Wenn Sie hoͤren, 
als drei Stunden bei Tifche bleibt, und daß unter den 
immer aufgetragenen drei, bis viererlei feinen Weinen 
der Champagner die Hauptrolle ſpielt, ſo koͤnnen Sie ſich 
denken, daß eine bei den Deutſchen ſonſt nicht gerade 
vorherrſchende Tugend, die Nuͤchternheit, auf eine harte 
Probe geſetzt wurde, die ſie uͤbrigens ruͤhmlich beſtan⸗ 
den. Nach Tiſche verfuͤgen ſich die Herren auf den 


daß man nie kuͤrzere Zeit 


hinteren Theil des Verdecks, wo geraucht werden kann 


(wahrend auf dem vorderen Theile ſich Morgens die 
elegante Welt trifft). Sehr unterhaltend iſt es dann, 
die Matroſen ihren einfachen, doch ſehr charakteriſti⸗ 
ſchen Tanz, in dem ſie ungewoͤhnliche Gewandtheit, 
bisweilen Grazie an den Tag legen, ausfuͤhren ringe 
oder ihren etwas laͤrmenden, ſtets einen ſtarken Arm 
erfordernden Spielen zuzuſchauen. Abends wurden, bei 
gutem Wetter, von der Schiffs-Geſellſchaft ſchon Baͤlle 
veranſtaltet, und es war gewiß ein anziehendes Schau⸗ 


ſpiel, am 15. Jannar um 10 Uhr Nachts den König 


von Griechenland und den Engliſchen Fregatten⸗Capitain 
unter freiem Himmel in einer Frangaiſe ſich gegenuber 
zu ſehen. Die Brittiſchen Offiziere, vom Capitain bis 
zum letzten Midſhipman herab, find durchaus zuvorkom⸗ 
mend und ſo gefällig, daß ſie ſchon von Trieſt aus die 
Tiſchgebraͤuche (auf die der Engländer doch fo viel hält) 
mit ſolchen vertauſchten, die ſie wenigſtens fuͤr Deutſche 
hielten. In dieſer und aͤhnlichen Beziehungen hat es 
nicht an ergoͤtzlichen Mißverſtaͤndniſſen gefehlt. Die 
Engländer, welche ein rauſchendes, übrigens ſchlecht 
wollten aus 
einer Art Delikateſſe ihr ſtolzes Rule Britannia, rule 
the waves, was ſonſt mit dem God save the king 
alltaͤglich aufgeſpielt wurde, mit einer Bayeriſchen 
National: Melodie vertauſchen, und wendeten ſich zu 
dieſem Zwecke an den Muſikmeiſter des ſechſten Regi— 


ments, der ihnen Bertrands Abſchiedslied empfahl, deſ⸗ 
ſen Melodie der Abſchied König Otto's, ein Gelegen, 


heitsgedicht, angepaßt wurde, das die Bayeriſchen Sol, 
daten mit beſonderer Vorliebe ſingen. Es macht immer 


einen eigenen Eindruck, dieſe an Napoleon erinnernden 


Abſchiedsklaͤnge auf einem Brittiſchen Kriegsſchiffe zu hören. 
— Die Annehmlichkeit unſerer Seefahrt war nahe daran, 
durch einen ungluͤcklichen Zufall unterbrechen zu werden. 
Ein junger Münchener, Herr von Stengel, einer der 
Sekretaire des Könige, ſturtzte am 17ten des Abends 
in Folge der Nachlaͤßigkeit eines Seemannes (der das 
Gelaͤnder einer Schiffstreppe weggenommen hatte, ohne 
es den Paſſagiren anzuzeigen) ploͤtzlich ins Meer. Ein 
Matroſe, der am naͤmlichen Tage einen auf aͤhnliche 
Weiſe Verungluͤckten gerettet hatte, ſprang augenblicklich 
nach, und brachte ihn unbeſchaͤdigt in's Schiff zuruͤck. 
Sogleich uͤberreichte Koͤnig Otto dem Matroſen ſeine 
eigene Uhr ſammt Kette, und dankte ihm für die Ret⸗ 


tung Seines Seeretairs. Der Kapitain des Schiffes 


erhob den Retter zum Unteroffiziere. — Wahrſcheinlich 
werden wir am 22ſten Morgens wieder unter Segel 
geben, und hoffen, zu Ende dieſes oder in den erſten 
Tagen des künftigen Monats den Fuß auf den Boden 
des Griechiſchen Feſtlandes zu ſetzen. 


zꝑ—v5rð- ———————r—Q9 ᷑ 


Miscellen. 

Aus Halle meldet man unterm 13. Februar: „Der 
Thuͤringiſch⸗Säͤchſiſche Verein für die Erforſchung des 
vaterländiſchen Alterthums und die Erhaltung ſeiner 
Denkmale hat unter dem erhabenen Protektorate Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen auch in dem vergange⸗ 
nen Jahre, namentlich im Auslande, die erfreulichſten 
Beweiſe der Theilnahme an ſeinem Wirken gefunden, 
und die neue Zeitſchrift des Vereins, deren erſter Band 
in vier Heften unter der Redaetion des bisherigen Se⸗ 
eretairs des Vereins, des Profeſſors Dr. Roſenkranz, 
eben jetzt vollendet iſt, hat ſelbſt da, wo die letzten 
Jahre einen geringeren Anklang befuͤrchten ließen, das 
alte Band von neuem nur inniger und feſter geknuͤpft. 
Leider iſt der Profeſſor Dr. Roſenkranz durch ander⸗ 
weite Amts⸗Geſchaͤfte verhindert, dem Sekretariate auch 
ferner dieſelbe fleißige Sorge zu ſchenken; er hat ihm 
darum entſagt und das Praͤſidium des Vereins hat 
an ſeine Stelle den Bibliothek⸗Secretair Dr. Foͤrſtemann 
ernannt. Der Verein, deſſen Mitgliedern die Benutzung 
der hieſigen Univerſitäts⸗ Bibliothek Höheren Orts be⸗ 
willigt worden iſt, kann ſich dazu nur um ſo mehr 
Gluͤck wuͤnſchen, als gerade jetzt der Dr. Foͤrſtemann 
im Auftrage des Hohen Miniſteriums der Geiſtlichen, 
Unterrichts und Medizinal Angelegenheiten mit der 
Organiſirung der für die Thuͤringtſche und Saͤchſiſche 
Geſchichte Außerfi wichtigen von Ponickau ' ſchen Biblio⸗ 
thek eifrig beſchaͤftigt iſt, alſo auch in dieſer Beziehung 
für die Zwecke des Vereins doppelt nuͤtzlich werden 
wird. Ueber die bedeutenden Sammlungen des Vereins 
von vaterländiſchen Alterthuͤmern, welche ſich ruͤhmen 
durfen, den Erwartungen aller Kenner zu genuͤgen, 
wird der naͤchſte Jahresbericht eine ausfuͤhrliche Aus⸗ 
kunft geben.“ 


a 7 
Aus Augsburg wird unter dem 8. Februar Folgen⸗ 
des gemeldet: Vor 7 Tagen entſprang der wegen Raub⸗ 
mords in Unterſuchung befindliche und ſeines Verbrechens 
geftändige Joſeph Leopold aus der Frohnkeſte des, Land⸗ 
gerichts Friedberg und flüchtete in fein älterliches Haus. 
Die Mutter wollte dem Sohne zur Verbergung und 
Flucht behilflich ſeyn, der Vater und Bruder, aus 
Furcht vor Strafe und aus Abſcheu gegen ſein Ver⸗ 
brechen, wieſen ſeine Verhehlung zuruͤck. So floh der 
Ungluͤckliche ohne Kleidung und Nahrung in den dich⸗ 
teſten Theil des Waldes zwiſchen Woͤllendurg und An⸗ 
haufen, wo er mit Huͤlfe einer von Haufe mitgenom: 
menen Schaufel ſich eine Grube bereitete, dieſe mit 
Tannenreiſern bedeckte und ſich darin fuͤnf Tage lang 
beinahe ohne Nahrung, und ſeinen Durſt mit geſchmol⸗ 
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jenem Schnee ſtillend, verbarg. Man wußte endlich 
dem Vater das Geheimniß des Aufenthaltes er Soh⸗ 
nes zu entlocken, ſo daß er nebſt dem Bruder in der 
Hoffnung auf Begnadigung und aus Furcht, daß der 
Verbrecher, wenn er ſich dem Unterſuchungsgericht ent⸗ 
ziehe, nicht ſelig werden könne, die Patrouille begleitete 
und an der Höhle des Sohnes denſel ben herausrieſ. 
Der Ungluͤckliche trat mit dem aus dem Gefängniſſe 
mitgenommenen Cruzifix betend heraus, worauf er von 
der Patrouille verhaftet wurde. Jetzt aber erwachte das 
väterliche Gefühl in feiner ganzen Starke, und laut 
jammernd fiel der Vater dem Sohne um den Hals. 
Am Gten Abends wurde der Verbrecher, auf deſſen Be— 
gnadigung man. unter dieſen außerordentlichen Umſtaͤn⸗ 
den hofft, wieder in die Frohnfeſte zuruͤckgebracht. 


In Caen hat ſich folgender traurige all ereignet: 
Ein junger Mann, welcher auf die 460 2 
ſchaͤrft zuvor in ſeinem Wohnzimmer den Stein des 
Gewehrs und haͤlt daſſelbe dabei horizontal. Plötzlich 
geht der Schuß los, und ſtreckt ſeine im Nebenzimmer 
deſchaͤftigte Schweſter, ein junges Mädchen von achtzehn 
Jahren, todt zu Boden. In ſeiner Verzweiflung iſt 
der Ungluͤckliche aus dem väterlichen Haufe entflohen, 
und man hat alle Urſach auch in Betreff der von ihm 
gefaßten Entſchluͤſſe ſehr beſorgt zu ſeyn. 


Am 5. Februar Abends ſtuͤrzte in Minden, zum 
großen Schrecken aller in der Nachbarſchaft Wohnen⸗ 
den, auf der Königsſtraße der Dachſtuhl eines ziemlich 
großen Hauſes mit einem Donner ähnlichen Getoͤſe ein. 
Wiewohl das Haus bewohnt war, und die Balken ine 
un — DER en Bette zweier fchlafenden Kin⸗ 

r niederſchlugen, jo iſt doch koͤrperli i 2 
gen; = ch a ich Niemand de 
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Berbindungss Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ergebenſt 
Karl Heinrich Moͤcke. f 
Auguſte Moͤcke, geb. Brichta. 
Btieg den 19. Februar 1833. 


5 „ 3 
en heute fruͤh gegen 8 Uhr erfolgten Tod £ 
geliebten hoffnungsvollen Tochter Emilie, in de 
von faſt 8 Jahren, an der Darrſucht, zeigen wir zu 
ſtiller Theilnahme unſern Verwandten, theilnehmenden 
Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt an. 
üben den 19. Februar 1833. 
Der Ober⸗Paſtor Burkmann, Fran und 
Familie. 
J. ne —̃ 
Theater, Nachelch t. 
3 er 22 ſten: Fr Diavolo, oder das 
Gaſthaus von Terraeing. Oper in 3 An 
zügen. Muſik von Auber, e 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu hahen: 

Drausberg; Fr., die AufbewahrungsKunf. Oder: 
Anweiſung, alle animaliſchen und vegetabiliſchen Sub⸗ 
ſtanzen, Fluͤſſigkeiten, Speiſen und Getraͤnke, als 
Fleiſch ꝛc. ꝛc., auf längere Zeit aufzubewahren, zu 


verſenden und verdorbene zu verbeſſern, nebſt den 
beiten Methoden des Einzuckerns ꝛc., m. 1 Abbildg. 
8. Quedlinburg. 5 25 Sgr. 


J. C. A., Huͤlfsbuch für. den Unterricht 
Ausſprache und Rechtſchreibung; 
nuͤtzlichen Verſtandes⸗ 


Heyſe, Dr. 
in der deutſchen 
auch als Stoff zu Vorſchriften, . 
und Styl⸗Uebungen zu gebrauchen. Neue verm. u. 
verb. Ausgabe. gr. 8. Hannover. 8 Sgr. 

Schaden, A. v., der Baier in Griechenland, ein 
Handbuch für Alle, welche nach Hellas zu ziehen ger 
denken oder daſſelbe in jeder Beziehung naͤher kennen 
zu lernen wuͤnſchen, nebſt der Uebertragung baieriſch⸗ 
militairiſcher Kommandowoͤrter und vieler deutſchen 
Geſpräche in's Nengriechiſche, einer Anleitung zur 
Ausſprache ic. 18 Bochn., m. 1 Titelkupfer. gr. 8. 
Münden. br. 12 Sgr. 

ä — —— — — ͤ mM: — — 

f Dankſagung. 

Am vorigen Sonnabend iſt bei dem Buͤrgerfeſt im 

Liedichſchen Garten⸗Saal, durch Herrn Geheimen Kom 

merzien⸗Rath Oelsner eine Sammlung für unſere 

neue Klein⸗Kinder⸗Schule veranftaltet worden. Sie ber 
träge 12 Rthlr. Wir ſagen unſern herzlichſten Dank 
dafur und wiederholen um ſo zuverſichtlicher unſre jüngft 
oͤffentlich gethane Bitte, daß noch mehr edle Wohlthaͤ⸗ 
ter dieſe neue Pflanzſchule 
halten helfen. 
Der Verein 
Gerhard, 


Senior zu St. Eliſabeth, 
als Vorſtand. ö 


EdietalsKEitatiom. B 

Der ehemalige Marine⸗Lieutenant Carl Alexander 
Dupondith, katholiſcher Religion und 40 Jahr alt, 
hat ſich im Jahre 1818 angeblich um nach Amerika 
zu gehen, von Breslau entfernt, und nachdem er im 
Mai 1821 das letztemal von Rochefort in Frankreich 
geſchrieben, nichts weiter von ſich hören laſſen. Der⸗ 
felbe iſt der Sohn eines Spaniſchen See-⸗Offiziers, iſt 
bei ſeinem Großvater in Portorico erzogen und fpäter 
in der Marineſchule zu Paris fuͤr das Kriegsfach aus 
gebildet worden. Nachdem er den Ruſſiſchen Feldzug 
mitgemacht hatte und in Kriegsgefangenſchaft gerathen 
war, verheirathete er ſich bei ſeiner Ruͤckkehr aus der⸗ 
ſelben in Breslau mit der Maria Catharina geborne 
Torchiana, zog mit dieſer im Jahre 1816 nach 
Liegnitz, woſelbſt er einen Gaſthof miethete, kehrte nach 


anderthalb Jahren nach Breslau zuruͤck und entfernte 


ſich bald darauf. Auf den Antrag ſeiner hinterlaſſenen 
Ehefrau iſt gegen denſelben das Todeserklärungs⸗Ver⸗ 
fahren eröffnet und zu dieſem Behufe ein Termin auf 
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uns möchten ſtiften und er 


für die Klein-Kinder Schule. 


den 30. Auguſt 1833 Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Herrn Oberlandes-Gerichts⸗Aſſeſſor Schaubert 


auf dem hieſigen Oberlandes⸗Gerichts-Gebaͤude anbe⸗ 


raumt worden. Zu dieſem Termine werden der Marines 


Lieutenant Carl Alexander Dupondith, ſo wie alle 


von ihm etwa zurücgelaffenen unbekannten Erben und 
Erbnehmer vorgeladen und aufgefordert, ſich entweder 
vor dem Termine ſchriftlich oder in demſelben perſoͤnlich 
zu melden und das Weitere zu erwarten, unter der 
Warnung: daß, im Fall Niemand erſcheinen ſollte, der 
Provocat, vormalige Marine-Lieutenant Carl Alexander 
Dupondith fuͤr todt erklärt und deſſen etwa hinter⸗ 
laſſenes Vermoͤgen den ſich legitimirt habenden Erben 
zugeſprochen werden wird. f 
Breslau den 31. October 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Oberlandes-Gericht von Schleſien. 


Ed tet! dn 
Der von hier gebuͤrtige Ferdinand Auguſt Heine, 
welcher 1806 bei dem Regimente v. Goͤtz als Muske⸗ 
tier geſtanden und nach erfolgter Gefaugennehmung und 
Selbſtranzionirung 1808 in Glatz wieder in preußiſche 
Dienſte getreten iſt, ſeitdem aber keine Nachrichten von 
ſich gebracht hat, wird auf den Antrag ſeiner Geſchwi⸗ 
ſter, nebſt feinen etwanigen unbekannten Erben bier; 
durch vorgeladen, ſich innerhalb neun Monaten, fpäs 
teſtens aber in dem am 31ſten Mai 1833 an ge⸗ 
woͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumten Termine perſoͤn⸗ 
lich oder ſchriftlich zu melden und weitere Anweiſung 
zu erwarten, widrigenfalls er für todt erklärt und fein 
Vermögen feinen Geſchwiſtern als geſetzlichen Erben, 
uͤberwieſen werden ſoll. 
Neudamm den 29ften Juli 1832. i 
Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. 


— ——ͤ—ͤ. — — — äĩ—̃—ä — 
Verpachtung der Flinsberger Gaſtwirthſchaft. 
Die mit Ende März e. pachtlos werdende Gaſtwirth⸗ 

ſchaft in dem Bade- Orte Flinsberg, Toll in dem auf 

den 15ten Maͤrz Vormittags 9 Uhr, in dem Ger 
ſchaͤfts⸗ Lokal des unterzeichneten Amtes anſtehenden Liei⸗ 
tationgs Termin auf anderweitige 3 Jahre vom 1ffen 

April e. a. an verpachtet werden. Es wird bei Ueber⸗ 

laſſung dieſer Pacht mehr auf ein qualificirtes Subject 

hierfuͤr, als auf das Meiſtgebot Ruͤckſicht genommen 
werden, weßhalb vorzüglich ſolche Perſonen, welche den 

Beweis zu fuͤhren vermoͤgen, daß ſie bereits eine Gaſt⸗ 

wirthſchaft zur Zufriedenheit des Publikums betrieben 

haben, hierzu eingeladen werden. Die Pachtbedingun⸗ 
gen ſind ſowohl am Termin als auch von heute ab bei 
unterzeichnetem Amte einzuſehen, und wird nur noch 
bemerkt: daß der Zuſchlag ſo wie die Answahl unter 
den etwannigen Pachtluſtigen der Genehmigung des 

Dominio vorbehalten, ſolche aber laͤngſtens 10 Tage 

nach dem Licitations⸗Termin erfolgen wird. 
Hermsdorf u/R. den 12ten Februar 1833. 

Reichsgräflich Schaffgotſchſches Frei⸗Standes⸗ 
herrliches Cameral⸗Amt. . 


* 
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f Edietal Citation. 

Der geweſene Ziergärtner Johann Chriſtian Franke, 
ein Sohn des verſtorbenen Jäger Johann Franke, 
aus der Ehe mit der Maria Schoͤnfeld, geboren zu 
Strachau im Nimptſcher Kreiſe am 25ſten April 1754, 
welcher von dort mit feinen beiden Töchtern vor länger 
als 26 Jahren nach Polen in eine unbekannte Gegend 
gezogen, und ſeit ſeiner Entfernung von ſeinem Leben 
und Aufenthalte keine Nachricht gegeben hat, wird hiers 
durch im Antrage ſeiner Anverwandten, ſo wie deſſen 
zuruͤckgelaſſene Erben und Erbnehmer aufgefordert; ſich 
bei dem unterzeichneten Gericht oder in deſſen Regiſtra⸗ 
tur binnen 9 Monaten, fpäteftens aber in dem auf den 
15ten September 1833 Vormittags 9 Uhr in 
der Gerichts Kanzelei zu Silbitz, Nimptſcher Kreiſes, 
anberaumten Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu gewaͤrtigen, mit dem 
Verwarnen: daß, wenn ſich Niemand melden ſollte, 
der Verſchollene für todt erklärt, feine unbekannten Ev; 
den und Erbnehmer aber mit ihren Anfprüchen an feis 
nen Nachlaß und insbeſondere an das in 109 Rthlr. 
2 Sgr. 5 Pf. beſtehende Depoſital⸗Vermoͤgen praͤcludirt 
werden, und letzteres den bekannten Seitenverwandten 
ausgeantwortet wird. N 

Frankenſtein in Schleſten, den 13. October 1832. 

Das Patrimonial-Gericht für Silbitz und 
a Strachau. . 
Bau⸗Verdingnng. 

Der im Laufe dieſes Jahres vorzunehmende Bau 
eines neuen Schulhauſes von Bindwerk zu Steindorff, 
Ohlauer Kreiſes, ſoll an den Mindeftfordernden verdun⸗ 
gen werden. Es iſt hierzu ein Termin auf den Zten 
März Vormittags 10 Uhr anberaumt, weshalb appros 
birte und cautionsfaͤhige Baumeiſter eingeladen werden, 
im gedachten Termin zu erſcheinen, um ihr Gebot abs 
zugeben. Anſchlag und Zeichnung liegen bei dem 
Wirthſchafts⸗-Amte zu Steindorff zur Einſicht bereit. 

5 Bekanntmachung. 2 

Die zur Verlaſſenſchafts-Maſſe des Commerzien⸗Rath 
Carl Heinr. Weiß gehörenden 10 Stuͤck hieſige Stroms 
Aſſecuranz⸗Compagnie⸗Actien Nro. 373. à 382., ſollen 
mit Genehmigung Eines Hochloͤbl. Koͤnigl. Stadt⸗Ge⸗ 
richts am 25ſten d. M. Vormittag 11 Uhr an hieſiger 
Boͤrſe meiſtbietend an dazu qualifizirte Individuen ver, 
kauft werden. Breslau den 19ten Februar 1833. 


n; au 1 Sa 2 

Ein Gaſthof wo guter Verkehr iſt, entweder in einer 
Stadt oder auf dem Lande, an einer bedeutenden Haupt 
ſtraße gelegen, wird bald zu kaufen oder auch zu ver⸗ 
pachten geſucht. Die Bedingungen uͤbernimmt in porto, 
freien Briefen der Commiſſionair Hoppe in Grottkau. 

Kartoffeln zu verkaufen. 5 

Eine ſehr bedeutende Quantität guter Kartoffeln vers 
kaufen den Sack zu zehn Silbergroſchen die Dominien 
Bruſchewitz, Groß: und Klein⸗Weigelsdorf 
bei Breslau. 


Verkaufs, Anzeige. 

In Baͤrſchdorf bei Haynau ſtehen 140 Stuͤck 
zur Zucht taugliche Mutterſchaafe, zu deren Verkauf 
der Amtmann Glauer daſelbſt bevollmaͤchtigt iſt. 

Breslau den 20ſten Februar 1833. 

Freiherr v. Rothkirch⸗Trach. 
Capitals Gefud. 

1000 Rthlr. auf ſichere Hypotheke werden ohne 
Einmiſchung eines Dritten baldigſt geſucht. Das Nr 
here zu erfragen, große Groſchengaſſe No. 2. 8 
Sc ee 29988 
— N Dleichwagren⸗Beſorgungen⸗ © 
direct-für den Bleichbeſitzer Hrn. Tſchen tſcher jun. ® 
in Hirſchberg, übernimmt wie im vorigen Jahr uns 2 
ester Zuſicherung moͤglichſter Billigkeit. 3 
8 — Regner, goldne Krone am Ringe. & 


EINEN NE A 


8 10 Stettiner Bier Base 
von vorzuͤglicher Guͤte in ganzen und 
a6 Sgr. offerirt ! N 
F. Frank, Schweidnitzer⸗Straße Ro. 2s. 
Literariſche Anzeige. a 
Bei Goedſche in Meiſſen iſt erſchienen und in 
Breslau bei G. P. Aderholz, Ring- und Kraͤnzel⸗ 
markt⸗Ecke, fo wie in Löwenderg bei Eſchrich & Comp., 
in Neiſſe bei Hennings und in allen andern Buch⸗ 
und Muſtkhandlungen daſelbſt und anderwärts zu haben: 


Neues vollſtaͤndiges Muſeum 
fuͤr die f 
E 


Geb = 10 Fe 

zum Gebrauche für Organiſten in allen Theilen ihres 

Berufs und zur allſeitigen Ausbildung Kir delete 
herausgegeben a 


Nee 


von einem Vereine vorzüglicher Orgelcomponiſten. 


1. Jahrgang 1833 in 6 Heſten. 
5 Erſtes Heft. 


Wenn es in der neuern Zeit auch nicht an n 
fuͤr die Orgel fehlt, ſo iſt doch noch And — 
was dem Orgelſpieler fuͤr alle Theile 
Berufs Aushuͤlfe gewaͤhrte und dem Zwecke entipräche: 
ihn für denſelben allſeitig heranzubilden. 

Es wird enthalten: Kurze und längere Vorſpiele 
und Nachſpiele in freier, gebundener und fugirter 

Spielart, Phantaſien, 3: und Aftimmige Adagio's, 

Exercicen fuͤr Pedal und Manual, Vorſpiele mit 

ausgefuͤhrter Melodie, Trios, neue Choraͤle, neue 

Melodien zum Vaterunſer und den Einſetzungswor⸗ 

ten, Reſponſalien, kurz Alles, was in den Bereich 
des Orgelſpiels gehört. 

Der hoͤchſt billige Subſeriptionspreis für 
einen Jahrang von6 Hefteniſt — 1 Thlt. 12 Gr. 
Spaͤterhin 2 Thlr.) Die Zahlung geſchieht bei 
Ablieferung eines jeden Heftes mit 6 Gr. 
= i erhalten auf 6 Exemplare das 

e frei. 


feines. 


u 


Literariſche Anyetge . 
Wir empfehlen allen Koͤnigl. Preußiſchen Behoͤrden, 
eamten, namentl. Juſtiz⸗Commiſſarien u. ſ. f. auf's 
Dringendſte f 5 
O. W. L. Nichter's, N 
Criminalrichters zu Königsberg, N 
Repertorium der Koͤniglich Preußi⸗ 
ſchen Landes⸗Geſetze. 
Ein neues Hulfsbuch für ſaͤmmtliche Königliche 
Beamte, den Bürger und Landmann, enthal⸗ 
tend eine alphabetiſche Zuſammenſtellung aller 
Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung mit den darauf 
bezuͤglichen noch gültigen Verordnungen und Er; 
laͤuterungen. Ir Bd. 472 Bog. 2r 455 Bog. 
Lexicon⸗S. Feines Velinp. Subſcriptions⸗Preis: 
à 2 Thlr. 15 Sgr. 
Vorſtehendes, herrlich ausgeſtattete Werk, die Frucht 
vieljähriger Arbeit, fuͤllt eine von dem Beamten und 
prakt. Juriſten oft empfindlich gefuͤhlte Luͤcke aus und 
indem es denſelben eine ganze Bibliothek von Geſetz⸗ 
büchern, Verordnungen, Amtsblaͤttern ꝛc. entbehrlich 


macht, ſpart es ihm Mühe und ein wahres Capital an. 


Zeit. Daſſelbe, alle Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung, 
Juſtiz und Adminiſtration umfaſſend, iſt eben jo voll 
ſtaͤndig als durch ſeine alphabetiſche Anordnung und 
beſonders durch ſehr ausfuhrliche Sach-Regiſter zum 
Gebrauch bequem. . 

Das Erſcheinen der Baͤnde, welche auf etwa 12 bis 
16 berechnet werden koͤnnen, wird ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich hinter einander erfolgen. 
Der jetzt ſtattfindende, aͤußerſt billige Preis iſt ein 
Subſeriptions- Preis (ohne Vorausbezahlung); 
ſpaͤter tritt ein bedeutend erhoͤhter Ladenpreis ein. 


In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 


Gottl. Korn) zu haben. 


Nachſtehendes Verzeichniß der zu dieſer herrlichen Ars 
beit (ein allgemeines Deſideratum) auf's gewiſſenhafteſte 
verarbeiteten Quellen moͤge dem Publico anſchaulich 
machen, was es von dieſem Repertorio zu erwarten hat 
und ob es ſich verlohnt, daſſelbe anzuſchaffen. i 


Allg. Land- Recht für die Preußiſchen Staaten. | 


Allg. Ger. Ordn. — Die Amtsblaͤtter. — Amelang's 
Archiv des Preuß. Rechts. 3 Bde. — Amelang's neues 
Archiv der Preuß. Geſetze. 4 Bde. — Auguſtin's Mer 
dieinalverfaſſung. 4 Bde. — Auszug der neueren Vers 
ordnungen. — Bords’s, Handbuch über die Kirchliche 
und Schulgeſetzgebung. — Bieliz Preuß. Kirchenrecht. — 
Bergers Repertorium des Criminalrechts. — Criminal⸗ 
Ordnung. — Depoſitaͤl⸗ Ordnung. — Die Edietenſamm⸗ 
lungen von 1737 bis 1810. — Fiſcher's Repertorium 


des neueſten Preuß. Rechts. — Geſetztammlung fuͤr die 


Koͤnigl. Preuß. Staaten. — Gloſſen zum Preuß. Cri⸗ 


minalrecht. — Die Graͤvelſchen Commentare zu den 


Militairrechts. 


Creditgeſetzen, der Gerichtsordnung und deſſen übrige 
hierher gehörige Werke. — Haupt's Sammlung Königl. 
Preußiſcher Geſetze. 3 Bde. — Heinemann's Samm⸗ 
lung der Geſetze und Veordnungen über die Juden. — 
Heyde Repertorium der Polizeigeſetze. 4 Bde. — Heinze 
das Preuß. Paßgeſetz. — Deſſen Jagdgeſetze. — Hoff, 
mann's Repertorium der Preuß. Brandenburgſchen Ges 
feße. 11 Bde. — Hymmens Beiträge. — Hypotheken⸗ 
Ordnung. — Kamptz Jahrbuch. 39 Bde. — Deſſelben 
Annalen. 15 Bde. — Kleins Annalen. 26 Bde. — 
Mathis juriſtiſche Monatsſchrift. 11 Bde. — Material. 
zur wiſſenſchaftlichen Erklaͤrung der Landesgeſetze. 8 Hefte. 
— Merkel's Commentar zum Landrechte. 2 Bde. — 
Deſſen Commentar zur Gerichtsordnung. 2 Bde — 
Neigebaur's Sammlung der auf den oͤffentlichen Unter⸗ 
richt Bezug habenden Verordnungen. — Noͤggerath's 
Samml. von Geſetzen und Verordn. in Berg-, Huͤt— 
tens ꝛc. Angelegenheiten. — Die verſchiedenen Provin⸗ 
zialrechte. — Phillippe's Samml. von Verordnungen in 
Beziehung auf die Preuß. Steuergeſetze. — v. Rabe's 
Samml. Preuß. Geſetze. 13 Bde. — v. Rabe's neues 
Huͤlfsbuch. 3 Bde. — v. Rudloff's Handbuch des Preuß. 
2 Thle. — Sammlung der Koͤnigl. 
Preuß. Geſetze und Verordn., welche die gutsherrl. und 
baͤuerl. Verhaͤlniſſe betreffen. — Rahtz's Handbuch der 
Stempelverwaltung. — Richter Samml. von Polizeis 
vorſchriſten. — Sammlung der Verordnungen und Mis 
nifterial, Verfügungen. — Sammlung der Verordnungen 
uͤber Transporte. — Schimmelpfennig die Preuß. di⸗ 


recte Steuerverf. — v. Strombeck's ſaͤmmtliche Ergaͤn⸗ 


zungen zum Allg. Landrecht, Gerichts, Hypotheken und 
Criminal⸗Ordnung nebſt Nachtraͤgen. — Stengels Bei— 
traͤge zur Kenntniß der Preuß. Juſtizverfaſſung. 18 Bde. 
— Stroͤmer's encyclopaͤdiſches Woͤrterbuch des geſ. 
Preußiſchen Rechts. — Zeller's ſyſtematiſches Lehrbuch 
der Polizeiwiſſenſchaft. 11 Bde. e 
Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipzig. 


viterariſche Anzeige. 2 
Bei dem Unterzeichneten erſcheint Mitte Februar, 
ganz gleich mit den bei Weiche in Frankfurt 


erſchienenen 12 Baͤnden, und von demſelben 
Ueberſetzer 200 
Lingard's, John, Geſchichte von England ſeit 
dem erſten Einfalle der Roͤmer. Aus dem Eng⸗ 
liſchen überſetzt von C. P. Berly. 13. Band. 
Auch unter dem Titel: TR 

Deſſelben Geſchichte von England feit der Hin: 

richtung Karls des Erſten. 3. Band. 

Der 14. und letzte Band folgen 6 Wochen fpäter. 

Beſtellungen hierauf erbittet G. P. Ader holz 


in Breslau. 5 
Frankfurt a. M., 4. Januar 1833. 
a d Au guſt Oſterrieth. 


+ 


Zur vierten verbeſſerten Ausgabe des 
Adreßbuch s 
ö der 

Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Berg: und 
25 . Hüttenwerfe ꝛc. x. 
von Europa und den Haupthandelsplaͤtzen der 

uͤbrigen Welttheile, 

welches in 5 Baͤnden bei uns erſcheint, erſuchen wir, 
um ungeſaͤumte Einſendung der Adreſſen, be 
ſonders von Seite derjenigen Handlungen und Fabriken, 
welche in den letzten ſechs Jahren entſtanden ſind, oder 
Überhaupt noch nicht in den fruͤhern Ausgaben aufges 
nommen waren. Der jetzige Preis iſt 1 Thlr. pr. Band, 
oder 5 Thaler fuͤrs Ganze. Nach dem Erſcheinen wird 
derſelbe unfehlbar auf 7 Thlr. erhoͤht. 
Nuͤrnberg, Januar 1833. 

Br C. Leuchs und Comp. 

In Breslan nimmt Herr Wilh. Gottl. Korn Bw 
ſtellungen und Adreſſen an. 

eee r a 

Alte abgelagerte Rauch-Tabacke offerirt zu 3 ond 
4 Sgr. pr. Pfd., bei Parthien billiger, a 

; die Taback⸗Fabrik J. G. Rahner, 
Biſchoffs⸗Straße Nro. 2. 
Unterrichts Offerte. - 

Ein Kandidat des Schulamts, welcher ſowohl in 
alten Sprachen und franzoͤſiſch, als Mathematik und 
Zeichnen unterrichtet, wuͤnſcht noch einige Privatſtunden 
in genannten Gegenſtaͤnden. Naͤhere Auskunft wird der 
Herr Conſiſtorial- und Ober⸗Schul⸗Rath Dr. Menzel 
die Guͤte haben zu ertheilen. 


Junge Leute, welche im Feldmeſſen und 
Feldertheilen geuͤbt find, koͤnnen fortwährende 
Beſchaͤftigung erhalten. Wo? ſagt auf portofreie Briefe das 

Anfrage⸗ und Adreß⸗ Bureau 
„ Iu Breslau 
im alten Rathhaufe eine Treppe hoch. 
Verloren. 

Montag den 18ten iſt an der Sandkirche ein golde⸗ 
ner Siegelring mit einem geſtochenen Goldtopas, verlo⸗ 
ren gegangen. Wer denſelben Sandſtraße Nro. 5. ab⸗ 
liefert, oder Nachricht Über ihn zu geben weiß, erhält 


Ein Zehntheil⸗Schaafmeiſter 
zu einer guͤnſtig, trecken, in einer bergigen Gegend ge 
legenen Schäferei von pp. 1200 Stuͤck, kann mind 
lich Auskunft erhalten auf dem Gladishof, % Mete 
van Gnadenfrei, und ſogleich nach dem Breslauer Woll⸗ 
markt antreten, wenn er Militair⸗Freiheit, Tuͤchtigkelt 
und Zahlungsfaͤhigkeit genuͤgend nachweiſen kann. 


Verlorne Huͤhnerhuüͤndin. 

Eine braune Huͤhnerhuͤndin, mit weißer Bruſt und 
Hals, mittlerer Größe, hat ſich am 18ten d. M. ver 
loren. Derjenige welcher ſie wieder bringt, bekommt 
ein angemeſſenes Geſchenk Kleine-Groſchengaſſe No. 32. 
eine Stiege hoch. 


Vermiethung. 
Am Neumarkt No. 26. iſt eine Wohnung im Aften 
Stock für eine einzelne Perſon zu Oſtern zu vermie⸗ 
then. Das Naͤhere beim Wirth daſelbſt. 


— nn nn 


Zu ver miethen 
und Oſtern a. c. zu beziehen, iſt die Hälfte der ten 


Etage nebſt Zubehoͤr, am Roßmarkt No. 11. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 


Schweidnitzer⸗Straße No. 28. im zweiten Stock eine 


Stube nebſt Kabinet und Kuͤche. 


Das Naͤhere im 
Gewoͤlbe. 


An gekommene Fremde. 


lau; Hr. Vauſack, Juſpeetor, von Simmenau. — Ju 0 
Herr v. Li⸗ 


Im 
ch: Hr. Otto, Konin., von Magdeburg; Ar. 
Rahner, Gutsd,, von Seifersdorff. — Im goldnen 3 5 et: 
r. Schneider, Oberamtm., von Gros⸗Ausker; i 
oſt⸗Inſpertak, von Oels: Hr Koch, Kaplan, von Faͤrſtengu; 
Hr. Mayer, Juſtitiarius, von Oppeln Hr. Nerlich, Gute⸗ 


ruck, Kaufmann, von Neiſſe. — Im weißen Storch: 


ü adt. — J g 
Hr. Butzko, Paſtor, von Sulau, Aalen. 25 5 ? 


r. Ernemann, Künſtler, Hr. Halpert, Kaufm., bebe von 


Höchſter: Mittler: Niedrig ſter: 
Weizen 1 Rthlr. 13 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 8 Sgr. 9 Pf. — t Kthlr. 4 Sgr. - pr. 
Roggen 1 Rthlr. 4 Sgr. 6 Pf. — 1 Ktblr. 2 Sgr. Pf. — + Ride. 29 Sgr. 6 P.. 
Gerte e s Rthlr. 26 Sgr. Pf. — ⸗Kthlr. 24 Sgr. Pf. — = Rh. 22 Sgr. Pf. 
Hafer Rthlr. 18 Sgr. Pf. — ⸗Rthlr. 17 Sgr. Pf. — Rtblr. 16 Sgr. = Pu 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gortlich 
Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Tönigl. Poſtämtern zu baben. 
Redakteur: Profeſfor Dr. Kuntſch. 
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